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Vorwort  
 
 
Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 

 

bürgerschaftliches Engagement in Vereinen, Gruppen und Initiativen hat in unserer 
Stadt traditionell einen sehr hohen Stellenwert. Unterschiedlichste Aktivitäten und 
Angebote im religiösen, kulturellen, sportlichen oder sozialem Bereich sind ohne den 
Einsatz und die aktive Mitgestaltung vieler Freiwilliger nicht denkbar. Damit tragen 
viele Bürgerinnen und Bürger in unserer Stadt entscheidend zur Lebensqualität und 
zum sozialen Zusammenhalt oder – wie es in der vorliegenden Studie heißt - zur 
Bildung von Sozialkapital bei. 

Dass dieses Engagement nicht nur von der einheimischen Bevölkerung in vorbild-
licher Weise geleistet wird, sondern viele Zuwanderer sich zum Teil seit Jahrzehnten 
engagieren, wird durch die vorliegende Studie des Institutes für soziale Innovation 
und des Forschungszentrums für Bürgerschaftliches Engagement an der Universität 
Paderborn eindrucksvoll dokumentiert. 

Rund 5.200 Mitglieder sind in 59 Vereinen aktiv. Viele Zuwanderer haben dadurch in 
Paderborn wichtige informelle Kontakt- und Unterstützungsmöglichkeiten. Es wird 
ihnen ermöglicht, die eigene Kultur zu pflegen, Gesprächs- und Bildungsangebote 
wahrzunehmen, die eigene Religiosität zu leben und nicht zuletzt, sich „zugehörig zu 
fühlen“ und ein Stück Beheimatung zu erfahren. Migrantenselbstorganisationen 
leisten somit einen wichtigen Beitrag zur Orientierung und zur sozialen Integration 
ihrer Landsleute. 

Die Beteiligung an kulturellen und sozialen Aktivitäten in der Stadt Paderborn fördert 
das gegenseitige Kennen lernen und den kulturellen Austausch. Insbesondere 
Ausländische Studentenvereine und deutsch-ausländische Freundschaftskreise 
pflegen darüber hinaus den weltweiten Kontakt und fördern die internationalen 
Verbindungen Paderborns. 

Paderborn ist stolz auf die große Bereicherung und die vielfältigen Impulse, die von 
den Migrantenselbstorganisationen ausgehen. Ganz besonders möchten wir uns an 
dieser Stelle bei denjenigen bedanken, die mit viel persönlichem Einsatz in ihren 
Vereinen Verantwortung tragen. 

 

Die Stadt Paderborn wird auch in Zukunft - insbesondere mit dem Integrationsbüro - 
als Ansprechpartnerin und Unterstützerin zur Verfügung stehen.  

                                     
Heinz Paus      Wolfgang Walter 

Bürgermeister     Beigeordneter 
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Vorbemerkungen 

Den Kommunen kommt bei der Integration von Zugewanderten eine entscheidende 
Bedeutung zu. Mit dem Programm des Ministeriums für Generationen, Familie, 
Frauen und Integration „KOMM-IN NRW – Innovation in der kommunalen 
Integrationsarbeit – eine Förderung durch das Land NRW“ unterstützt die Landes-
regierung die Kommunen seit dem Jahr 2005 bei dieser Aufgabe. Ziel der Förderung 
ist es, als begleitende Unterstützung eines Organisationsentwicklungsprozesses die 
Angebote, Strukturen und Prozesse zur Aufnahme von Neuzuwanderern – und zur 
Integration von hier lebenden Migranten – in den Kommunen durch die Kommunen 
zu verbessern. 

Die Stadt Paderborn hat diese Initiative aufgegriffen und im Juli 2005 begonnen, mit 
Mitteln des Landes in enger Kooperation mit den freien Trägern, dem Migrations-
beirat und vielen Migrantenselbstorganisationen die Integration aktiv zu gestalten 
und langfristig auszurichten. Im Rahmen dieses breit angelegten Kommunikations-
prozesses wurde der Stellenwert des bürgerschaftlichen Engagements und der 
Selbstorganisation immer wieder betont. 

Die rege Beteiligung und Partizipation von Menschen mit Migrationshintergrund am 
gesellschaftlichen Leben wird von der Stadt Paderborn aktiv gefördert. Gerade das 
Thema Bildung, wie es auch im Aktionsplan Integration des Landes NRW in Punkt 6 
unter dem Stichwort „Elternnetzwerk NRW – Integration miteinander“ zum Ausdruck 
kommt, spielt bei der Förderung eine zentrale Rolle. 

Bei der Stadtverwaltung Paderborn waren 72 Migrantenselbstorganisationen erfasst. 
Allerdings war das Wissen über ihre Struktur, Größe und Aktivitäten nur sehr 
rudimentär vorhanden. Es war nicht klar, ob die politisch formulierten Erwartungen an 
die Eigenverantwortung und an das bürgerschaftliche Engagement von Migranten-
selbstorganisationen überhaupt erfüllt werden können bzw. welche Potentiale 
insbesondere bei den Schlüsselpersonen der Organisationen vorhanden sind.  

Das Ziel der vorliegenden Evaluationsstudie ist es, Erkenntnisse über das Selbst-
verständnis von Migrantenselbstorganisationen und ihrer Potenziale zu erhalten. 
Durch die Verknüpfung der Untersuchung mit dem Forschungszentrum für Bürger-
schaftliches Engagement an der Universität Paderborn sollte die inhaltliche 
Diskussion mit den aktuellen wissenschaftlichen Diskussionen über 
Selbstorganisation und bürgerschaftliches Engagement zur Bildung von Sozialkapital 
verbunden werden. Die Autoren verfolgen damit den Anspruch, die Diskussion um 
die Situation der Migrantenselbstorganisationen aus dem Fokus der Problem-
orientierung herauszuholen und in die allgemeine Diskussion und Bedeutung von 
freiwilligen Vereinigungen einzuordnen.  
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Die vorliegende empirische Studie mit den zentralen Handlungsempfehlungen 
gliedert sich in vier Themenschwerpunkte:  

1. Wissenschaftlicher Impuls: Eine Zusammenfassung über die aktuellen 
Diskussionen und Forschungserkenntnisse vermittelt einen allgemeinen 
Überblick zum Thema. Damit wird die theoretische Grundlage zur Einordnung 
der Daten und Informationen aus der Studie in Paderborn geliefert. 

2. Strukturdatenerhebung: Eine schriftliche Befragung mittels eines 
Fragebogens bezüglich der grundlegenden Strukturdaten (Mitgliederzahl, 
Zusammensetzung der Mitglieder, Schwerpunkte der Aktivitäten, 
Organisationsstruktur etc.) vermittelt Daten und Fakten über die in Paderborn 
aktiven Migrantenselbstorganisationen. 

3. Qualitative Gruppeninterviews: Die Erfahrungen und Einschätzungen von 
Vorstandsmitgliedern aus 19 Migrantenselbstorganisationen, die im Rahmen 
von fünf Gruppeninterviews erhoben wurden, liefern wichtige Einblicke 
bezüglich der Vorstellungen der Migrantenselbstorganisationen. Diese finden 
ihre Ergänzungen durch die Erkenntnisse aus zwei Fortbildungen für 
Vertreterinnen und Vertreter von Paderborner Migrantenselbstorganisationen 
aus dem Jahr 2006.  

4. Handlungsempfehlungen: Die Konsequenzen aus den Ergebnissen der 
vorgelegten Studie liefern die Grundlage für Handlungsempfehlungen an 
Verwaltung und Politik aber auch an die Migrantenorganisationen selbst. 

Mit der Erarbeitung der vorliegenden Studie wurden das Institut für soziale Innovation 
aus Solingen und das Forschungszentrum für Bürgerschaftliches Engagement der 
Universität Paderborn vom Integrationsbüro der Stadt Paderborn beauftragt. 

Begleitet wurden Sie durch einen Projektbeirat bestehend aus:  

 

• Frau Dr. HELENE FRANK, Monolith e.V. – Netzwerk Aussiedler 

• Frau CLAUDIA GRAß,  DRK Kreisverband Paderborn, Migrations-
fachdienst 

• Herrn MARCUS HEIDEBRECHT,  Integrationsbüro der Stadt Paderborn 

• Frau JULIA LAKIRDAKIS-STEFANOU, Hellas – Vereinigung der Griechen & 
Philhellenen Paderborns e.V. 

• Herrn RAFAEL MARTINEZ, Vertreter der ausländischen Studenten an 
der Universität Paderborn 

• Herrn ENGIN SAKAL,  Vorsitzender des Migrationsbeirates 
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1 Einleitung 

Selbstorganisation und Engagement als Produzenten von Sozialkapital 

Begriffe wie „freiwilliges“, „gesellschaftliches“, „gemeinwohlorientiertes“ und 
insbesondere „bürgerschaftliches Engagement“ sind in den letzten Jahren zu 
Leitbegriffen in der öffentlichen Diskussion in Deutschland aufgestiegen. Gemeint ist 
damit das unentgeltliche Engagement der Bürgerinnen und Bürger1, das sie in selbst 
organisierter Gemeinschaftsarbeit außerhalb ihres sozialen Nahraums der Familie 
oder Nachbarschaft in Vereinen, Projekten und zahlreichen anderen Initiativen 
leisten. Sie kümmern sich beispielsweise um sozial benachteiligte Jugendliche, sie 
trainieren Kinder in Sportvereinen, sie helfen Menschen in Glaubens- und Sinnfragen 
durch ihr kirchliches oder religiöses Engagement, sie veranstalten gesellige Abende 
in Schützenvereinen oder Altersheimen, sie organisieren Musik- und Kunst-
veranstaltungen für die Allgemeinheit oder sichern unser Leben durch ihre Mitarbeit 
in der Freiwilligen Feuerwehr. 

Lange Zeit wurde dieses Engagement von Politik und Wissenschaft eher 
stiefmütterlich behandelt und unter dem Begriff des „Ehrenamts“ in den vielfach 
unterschätzten Strukturen des deutschen Vereinswesens als überholt abgetan. 
Mittlerweile haben aber zahlreiche wissenschaftliche Untersuchungen im In- und 
Ausland gezeigt, dass bürgerschaftliches Engagement in Vereinen, Projekten und 
Initiativen einen nachhaltigen Beitrag leistet, um das – wie es in der 
wissenschaftlichen Diskussion heißt – „Sozialkapital“ unserer Gesellschaft zu 
erhöhen.2 

Was bedeutet das? Einerseits werden durch bürgerschaftliches Engagement in 
Vereinen, Projekten und Initiativen solidarische Netzwerke in einer Region 
aufgebaut, indem sich Menschen gemeinsam für eine bestimmte Sache zugunsten 
des Gemeinwesens einsetzen. Von diesem Engagement profitiert die gesamte 
Region. Denn dort, wo gegenseitige Hilfs- und Unterstützungsbereitschaft vorhanden 
ist, entwickelt sich auch soziales Vertrauen zwischen den Menschen. Soziales 
Vertrauen ist wiederum eine entscheidende Grundlage dafür, dass weitaus weniger 
Kontrolle durch die Mitbürger, den Staat oder Unternehmen ausgeübt werden muss. 
Und das hat nicht zuletzt erhebliche wirtschaftliche Konsequenzen; denn soziales 
Vertrauen ist eine Grundlage dafür, dass soziales Zusammenleben und erfolgreiches 
Wirtschaften funktionieren können.  

Darüber hinaus sind bürgerschaftlich engagierte Menschen stets auch handelnde 
Personen. Sie sind immer wieder mit Situationen konfrontiert, die sie in ihrem 
familiären und beruflichen Alltag nicht oder nur begrenzt kennen lernen würden: Sie 
planen und organisieren Vereinsfeste, sprechen frei vor Gruppen, führen die 
Geschäfte eines Umweltvereins, leiten eine Sportgruppe oder betreuen Menschen in 
Phasen schwerer Krankheit. All diese Aufgaben lassen sich in der Regel nur in 

                                            

 
1  Zur sprachlichen Vereinfachung wird im Folgenden nur noch die männliche Personenbezeichnung 

verwandt, womit aber immer beide Geschlechter gemeint sind. 
2  Vgl. dazu ausführlich Braun, Sebastian et al. (2007). Sozialkapital und Bürgerkompetenz. Soziale 

und politische Integrationsleistungen von Vereinen. Wiesbaden: VS-Verlag für 
Sozialwissenschaften. 
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Gemeinschaftsarbeit, d.h. in Kooperation mit anderen Menschen bewältigen, mit 
denen man ansonsten kaum in Kontakt käme. Somit kann bürgerschaftliches 
Engagement ein praxisbezogenes Erfahrungsfeld darstellen, auf dem man Toleranz, 
Empathie und Geduld, aber auch Konsens- und Konfliktfähigkeit einüben kann. Der 
Erwerb solcher sozialen Kompetenzen bildet wiederum eine wichtige Grundlage für 
eine gelingende soziale Integration in unterschiedliche soziale Kontexte.3 

Bürgerschaftliches Engagement in Vereinen, Projekten und Initiativen ist also eine 
Ressource, die sowohl dem regionalen Gemeinwesen wie auch dem Engagierten 
selbst zugute kommen kann. Und der Umfang des Sozialkapitals, das auf diese 
Weise entsteht, ist eine wichtige Voraussetzung für erfolgreiches wirtschaftliches 
Handeln und somit den Wohlstand einer Region. Dies ist ein Grund dafür, dass seit 
mehreren Jahren die Förderung des bürgerschaftlichen Engagements als Bestandteil 
zur Weiterentwicklung des Standortes Deutschland betrachtet wird – nach dem 
Motto: „Nicht nur das ökonomische Kapital, sondern ebenso das ‘soziale Kapital’ 
entscheidet über die Zukunftsfähigkeit Deutschlands“4. 

Selbstorganisation und Engagement von Migranten als „unsoziales Kapital“? 

Die wachsenden Bemühungen zur Stärkung einer aktiven Bürgergesellschaft stehen 
zugleich aber noch vor vielfältigen politischen, gesellschaftlichen und wissen-
schaftlichen Herausforderungen.5 Eine zentrale Herausforderung, die die Diskussion 
der letzten Jahre durchzieht, befasst sich mit dem Problem der sozialen 
Ungleichheiten beim Zugang der verschiedenen Bevölkerungsgruppen zu bürger-
schaftlichem Engagement und zu Vereinen, Projekten und Initiativen.6 Denn nach 
wie vor erweisen sich bürgerschaftliches Engagement und Vereinsmitgliedschaften 
als ein ausgesprochenes „Mittelschichtsphänomen“: Der Durchschnittstyp des 
bürgerschaftlich engagierten Vereinsmitglieds ist – so kann man vereinfachend 
resümieren – nach wie vor ein Mann in den besten Jahren, der verheiratet ist, ein 
gutes Bildungsniveau hat und über ein gehobenes Einkommen verfügt.7 Die 
Fähigkeit, sich im öffentlichen Raum zu assoziieren und seine Interessen nachhaltig 
zu verfolgen, ist also sozial ungleich verteilt. 

Dies zeigt sich nicht zuletzt im Hinblick auf Menschen mit Migrationsgeschichte, die 
beim Zugang zu unterschiedlichen gesellschaftlichen Funktionssystemen der 
Bundesrepublik Deutschland (z.B. dem Bildungssystem oder dem Arbeitsmarkt) 

                                            

 
3  Vgl. Braun, S., Hansen, S. & Ritter, S. (2007). Vereine als Katalysatoren sozialer und politischer 

Kompetenzen? Ergebnisse einer qualitativen Untersuchung. In L. Schwalb & H. Walk (Hrsg.), 
Blackbox Governance – Lokales Engagement im Aufwind? Wiesbaden: VS-Verlag für 
Sozialwissenschaften. 

4  Keupp, H. (2000). Eine Gesellschaft der Ichlinge? Zum bürgerschaftlichen Engagement von 
Heranwachsenden. München: Sozialpädagogisches Institut, S. 17. 

5  Vgl. dazu ausführlich Enquete-Kommission „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ 
Deutscher Bundestag (2002). Bürgerschaftliches Engagement: auf dem Weg in eine 
zukunftsfähige Bürgergesellschaft. Opladen: Leske + Budrich. 

6  Vgl. z.B. Braun, S. (2002). Soziales Kapital, sozialer Zusammenhalt und soziale Ungleichheit. 
Integrationsdiskurse zwischen Hyperindividualismus und der Abdankung des Staates. Aus Politik 
und Zeitgeschichte, B 29-30 (Beilage zur Wochenzeitung „Das Parlament“), 6-12. 

7  Vgl. dazu zusammenfassend z.B. Zimmer, A. (1996). Vereine – Basiselemente der Demokratie. 
Opladen: Leske + Budrich. 
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sozial benachteiligt sind.8 Dies gilt auch für die aktive Partizipation von Migrantinnen 
und Migranten9 im öffentlichen Raum, was sich auch im bürgerschaftlichen 
Engagement oder der Beteiligung in Vereinen, Projekten und Initiativen 
manifestiert.10 Da dieses Themengebiet bislang bestenfalls ansatzweise 
wissenschaftlich untersucht wurde, eröffnen sich allerdings weite 
Interpretationsspielräume, die in der aktuellen gesellschaftspolitischen Diskussion zu 
zwei geradezu gegenläufigen Positionen geführt haben: 

Auf der einen Seite wird insbesondere darauf abgehoben, dass Migranten 
überwiegend in ethnisch homogenen Vereinen, Projekten und Initiativen organisiert 
sind und sich dort bürgerschaftlich engagieren. In dieser spezifischen Form der 
Migrantenselbstorganisation wird die Gefahr gesehen, dass „Parallelgesellschaften“ 
in der Aufnahmegesellschaft entstünden, die ihrerseits zur sozialen Exklusion und 
Desintegration von Migranten in Deutschland beitragen würden. In dieser 
Argumentationsrichtung wird eigenethnischen Vereinen, Projekten und Initiativen 
also in erster Linie die Bedeutung beigemessen, „unsoziales Kapital“ in der 
Aufnahmegesellschaft zu produzieren.  

Dieser These wird in jüngerer Zeit allerdings entgegen gehalten, dass Migranten 
nicht auf „Integrationsobjekte“ reduziert werden dürften, für die deutsche Verbände 
und Vereine spezifische Maßnahmen und Programme bereitstellen. Vielmehr würden 
Migranten durch die Selbstorganisation in eigenethnischen Vereinen, Projekten und 
Initiativen ihre prozesshafte soziale Integration in die deutsche Gesellschaft aktiv 
selbst vorantreiben und eigenverantwortlich mitgestalten, da sie auf diese Weise ihre 
Bedürfnisse und Interessen im Dialog mit der Aufnahmegesellschaft formulieren 
könnten und zugleich mit ihren Vorstellungen die Aufnahmegesellschaft kulturell 
bereichern würden. In dieser Argumentationsrichtung tragen Selbstorganisation und 
bürgerschaftliches Engagement in eigenethnischen Vereinen, Projekten und 
Initiativen also maßgeblich zum Sozialkapital der Aufnahmegesellschaft bei.  

Der skizzierte Diskussionshorizont lässt erkennen, dass die aktuelle Diskussion über 
Selbstorganisation und bürgerschaftliches Engagement von Migranten in 
eigenethnischen Vereinen, Projekten und Initiativen und deren Beitrag zum 
Sozialkapital der Aufnahmegesellschaft der Bundesrepublik Deutschland Ausdruck 
einer zu stark ineinander verwobenen und unsortierten Gemengelage von Politik, 
wissenschaftlicher Forschung und mehr oder minder theoretisch gehaltvoller 
Zeitdiagnose ist. Dies erschwert eine getrennte Behandlung der unterschiedlichen 
Ebenen, also der mit dieser Thematik verknüpften politischen Optionen, der 
empirisch fundierten Erkenntnisse und den eher zeitdiagnostischen Beobachtungen. 

                                            

 
8  Vgl. z.B. Esser, H. (2001). Integration und ethnische Schichtung (Arbeitspapier Nr. 40). Mannheim: 

Mannheimer Zentrum für Europäische Sozialforschung; Herbert, U. (2003). Geschichte der 
Ausländerpolitik in Deutschland. Bonn: Bundeszentrale für politische Bildung. 

9  Zur sprachlichen Vereinfachung werden Menschen mit Migrationsgeschichte im Folgenden als 
„Migranten“ bezeichnet. 

10  Vgl. dazu im Überblick Huth, S. (2006). Bürgerschaftliches Engagement von Migrantinnen und 
Migranten. In Voesgen, H. (Hrsg.), Brückenschläge – Neue Partnerschaften zwischen 
institutioneller Erwachsenenbildung und bürgerschaftlichem Engagement (S. 191-204). Bielefeld. 
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Zielstellung und Aufbau der Untersuchung 

Vor diesem Hintergrund besteht das leitende Ziel der vorliegenden empirischen 
Untersuchung darin, den Beitrag der Migrantenvereine in der Stadt Paderborn zum 
Sozialkapital der Region zu untersuchen und die damit verbundenen politischen 
Herausforderungen für das Gemeinwesen herauszuarbeiten.11  

Im Folgenden wird zunächst das Konzept des Sozialkapitals als Bezugsrahmen der 
Untersuchung erläutert (Kapitel 2), um darauf aufbauend die spezifische Bedeutung 
der Selbstorganisation in Vereinen zur Erzeugung von Sozialkapital zu skizzieren 
(Kapitel 3). Im vierten Kapitel werden dann zentrale empirische Ergebnisse über das 
bürgerschaftliche Engagement und das Vereinswesen in Deutschland einerseits und 
im Hinblick auf Migranten andererseits zusammenfassend skizziert.  

Dieses Kapitel leitet über zur empirischen Studie über die Migrantenvereine in 
Paderborn. In Kapitel 5 wird zunächst die Anlage der empirischen Studie vorgestellt 
und Strukturmerkmale der untersuchten Migrantenvereine beschrieben. 
Anschließend wird dann die Entwicklung der Vereine differenziert rekonstruiert: In 
Kapitel 6 stehen die Gründungsgeschichten im Zentrum der Analyse; Kapitel 7 
arbeitet die Veränderungen der Vereine im Zeitverlauf heraus, während sich Kapitel 
8 mit der gegenwärtigen Situation der Migrantenvereine befasst. Kapitel 9 
thematisiert schließlich das Selbstverständnis der Vereine und die 
Herausforderungen, mit denen sie sich u.a. in der Aufnahmegesellschaft konfrontiert 
sehen. In Kapitel 9 werden die zentralen empirischen Ergebnisse der Studie 
resümiert und im Hinblick auf die leitende Zielstellung der Untersuchung diskutiert.  

Vor diesem Hintergrund werden in den Kapiteln 10 und 11 zentrale 
Handlungsempfehlungen zur Weiterentwicklung der Migrantenvereine in der Stadt 
Paderborn präsentiert. Diese Empfehlungen sind das Produkt eines intensiven 
Diskussionsprozesses im Projektbeirat. Sie basieren nicht nur auf den empirischen 
Ergebnissen der Untersuchung, sondern auch auf Resultaten der umfangreichen 
Diskussionen und Erfahrungen der beteiligten Akteure.  

 

2 Vertrauen, Reziprozität und Vereine: 
„Sozialkapital“ als theoretisches Konzept 

Das Konzept des Sozialkapitals wurde in den letzten Jahren insbesondere durch das 
Begriffsverständnis von Robert Putnam weit über den sozialwissenschaftlichen 
Kontext hinaus populär.12 Den Ausgangspunkt dafür bildete Putnams Studie „Making 

                                            

 
11  Im Folgenden wird von „Migrantenvereinen“ gesprochen, da die systematische Recherche in 

Paderborn zeigte, dass es sich bei mehr als vier Fünftel der Migrantenselbstorganisationen in der 
Stadt überwiegend um Vereine handelt, die als „e.V.“ in das Vereinsregister beim Amtsgericht 
eingetragen sind (vgl. dazu Abschnitt 5.2). 

12  Auf die sozialwissenschaftliche Genese und die unterschiedliche Verwendungsweise des Begriffs 
„soziales Kapital“ wird hier nicht weiter eingegangen. Vgl. dazu Braun, S. (2001). Putnam und 
Bourdieu und das soziale Kapital in Deutschland. Der rhetorische Kurswert einer 
sozialwissenschaftlichen Kategorie. Leviathan. Zeitschrift für Sozialwissenschaft, 29, 337-354; 
Braun, S. & Weiß, C. (2007). Sozialkapital. In S. Gosepath, W. Hinsch & B. Rössler (Hrsg.), 
Handbuch der politischen Philosophie und Sozialphilosophie. Berlin: Walter de Gruyter, in Dr.; 
Portes, A. (1998). Social capital. Its origins and applications in modern Sociology. Annual Reviews 
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Democracy Work“.13 In ihr geht Putnam der Frage nach, weshalb 20 Jahre nach der 
italienischen Verfassungsreform die neu geschaffenen norditalienischen 
Provinzregierungen effektiver, effizienter und bürgernäher arbeiteten als die 
süditalienischen. Putnam sieht die Ursachen dafür weniger im höheren Wohlstand 
des Nordens als vielmehr im höheren „Sozialkapital“, das bei ihm dreierlei 
bezeichnet:  

• soziales Vertrauen als das „Gleitmittel“ des gesellschaftlichen Lebens, da es die 
Zusammenarbeit zwischen den Menschen erleichtert, die ihrerseits wiederum zur 
gesellschaftlichen Koordination erforderlich ist;  

• die Norm generalisierter Reziprozität bzw. gegenseitige Unterstützung, die zur 
Lösung sozialer Dilemmata beiträgt – im Sinne von: „Ich helfe dir jetzt, aber in der 
selbstverständlichen und unausgesprochenen Erwartung, dass du mir in der 
Zukunft ebenso hilfst, wenn ich deine Hilfe brauche“;  

• Netzwerke bürgerschaftlichen Engagements bzw. Vereine, Projekte und 
Initiativen als freiwillige Vereinigungen der Bürger, die das soziale Vertrauen 
aufbauen und generalisierte Normen der Gegenseitigkeit pflegen würden. 

Mit diesen Kernannahmen greift Putnam auf die klassische Demokratietheorie 
ebenso wie auf die Transaktionskostenökonomie zurück. Analog zu Alexis de 
Tocqueville oder die Klassiker der politischen Kulturforschung betrachtet er die 
freiwilligen Vereinigungen der Bürger als „Grundpfeiler“ und „Schule der Demokratie“, 
da in ihnen das Einmaleins der Demokratie erlernt werde. Deshalb gelten diese 
Vereinigungen als institutioneller Kern der Bürgergesellschaft, da sie in der sozialen 
Praxis die Verbindung von Mitgliedschafts- und Staatsbürgerrolle ermöglichen 
würden. Putnam bleibt bei dieser altbekannten These allerdings nicht stehen. Er 
argumentiert darüber hinaus, dass freiwillige Vereinigungen der Bürger eine Kultur 
informeller Kooperation fördern und soziales Vertrauen aufbauen würden. Im 
Zentrum stehen dabei die kleinen lokalen „Vergemeinschaftungen“ wie z.B. Sport-, 
Gesang-, Kultur- oder Hobbyvereine, da in ihnen eine hohe Interaktion zwischen den 
Mitgliedern bestünde und sich identifikatorische, solidargemeinschaftliche Bindungen 
herausbilden würden. In diesen lebensweltlich eingebundenen und sozial 
überschaubaren Vereinigungen erlerne man jene Tugenden, Orientierungen und 
Handlungsdispositionen, welche die zwischenmenschliche Kooperation und 
insbesondere das soziale Vertrauen steigern würden.  

Dieses Vertrauen erstrecke sich wiederum als „generalisiertes Vertrauen“ über alle 
gesellschaftlichen Bereiche. Damit reduziere sich zugleich die Notwendigkeit zur 
sozialen Kontrolle. Abbau von sozialer Kontrolle hieße aber auch Reduktion von 
Kosten, und zwar im staatlichen ebenso wie im ökonomischen Sektor, womit dem 
alten demokratietheoretischen Argument erstmals ein gewichtiges ökonomisches 
Argument zur Seite gestellt wurde. Weniger abstrakt formuliert bedeute das: 
„Fähigkeiten und Dispositionen wie Initiative, Aufmerksamkeit, Vertrauen, 
Organisationsfähigkeit, egalitäre Einstellungen und Toleranz gegenüber Fremden, 
die im Vereinsleben erworben und verstärkt werden, verbreiten sich über ihre 

                                                                                                                                        

 
of Sociology, 24, 1-24. 

13  Putnam, R. D. (1993). Making Democracy Work: Civic Traditions in Modern Italy. Princeton, NJ: 
Princeton University Press. 
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jeweiligen sozialen, thematischen und temporären Entstehungszusammenhänge 
hinaus und können einen wesentlichen Beitrag zur demokratischen politischen 
Kultur“, aber auch zur Performanz von Staat und Ökonomie leisten14. Deshalb gelten 
hohe Mitgliedschafts- und Beteiligungsquoten in freiwilligen Vereinigungen als 
wichtige Indikatoren zur Beurteilung der demokratischen und ökonomischen 
Leistungsfähigkeit moderner Gesellschaften. 

Freiwillige Vereinigungen der Bürger und insbesondere lokale Vereine sind also der 
Dreh- und Angelpunkt in Putnams Konzept von Sozialkapital; denn in ihnen sieht er 
die maßgebliche Quelle, durch die Sozialkapital entstünde.15 Der nicht weiter 
explizierte Kerngedanke, der sich hinter diesen Vorstellungen versteckt, basiert auf 
zwei aufeinander aufbauenden Annahmen, die sich vereinfacht wie folgt 
zusammenfassen lassen:16 Aufgrund der interaktiven Prozesse, die sich in dem 
normativen Feld eines Vereins permanent abspielen würden, etabliere sich eine 
besondere Wertsphäre, in der die Mitglieder weitreichende bürgerschaftliche 
Kompetenzen erwerben würden („Sozialisationsannahme“). Diese Kompetenzen 
würden sie dann, so die darauf aufbauende „Transferannahme“, als verinnerlichte 
Dispositionen auf andere Lebensbereiche übertragen.  

In dieser Argumentationsrichtung haben Vereine also ein besonderes Potenzial, um 
„die Mitglieder in den Gebrauch von Tugenden und Verhaltensweisen einzuüben, die 
auch über den Kreis der unmittelbar Beteiligten hinaus zu Kommunikations-, 
Kooperations-, Hilfsbereitschaft und Urteilsfähigkeit disponieren“17 und die „langfristig 
eine große Wirkung nach außen haben. Sie können dazu beitragen, dass bestimmte 
Verhaltenstugenden, die in der Praxis des Vereinslebens realisiert werden, für die 
Mitglieder ihr Leben lang entscheidend sind, d.h. weit über die Dauer der aktiven 
Mitgliedschaft hinaus“18. Infolgedessen ginge aus Vereinen letztlich der „kompetente 
Bürger“19 hervor, der über entsprechende kognitive und moralische Eigenschaften 
verfüge, die in demokratischen Gesellschaften als qualifikatorische Mindestvoraus-
setzungen beim Zugang zum Bürgerstatus gelten könnten.  

                                            

 
14  Offe, C. & Fuchs, S. (2001). Schwund des Sozialkapitals? Der Fall Deutschland. In R. D. Putnam 

(Hrsg.), Gesellschaft und Gemeinsinn. Sozialkapital im internationalen Vergleich. Gütersloh: Verlag 
Bertelsmann-Stiftung, S. 429. 

15  Vgl. dazu ausführlich Cohen, J. (1999). Trust, voluntary association and workable democracy: the 
contemporary American discourse of civil society. In M. E. Warren (Ed.), Democracy and Trust (pp. 
208-248). Cambridge, MA: Cambridge University Press. 

16  Vgl. dazu ausführlich Braun, S. (2005). Bürgergesellschaft und sozialer Zusammenhalt. 
Theoretische Überlegungen und empirische Befunde zu den Integrationsleistungen von freiwilligen 
Vereinigungen im Dritten Sektor. In K. Birkhölzer, A. Klein, E. Priller & A. Zimmer (Hrsg.), Dritter 
Sektor/Drittes System: Theorie, Funktionswandel und zivilgesellschaftliche Perspektiven (S. 131-
160). Wiesbaden: VS-Verlag für Sozialwissenschaften. 

17 Offe, C. (1999). „Sozialkapital“. Begriffliche Probleme und Wirkungsweise. In E. Kistler, H.-H. Noll & 
E. Priller, E. (Hrsg.), Perspektiven gesellschaftlichen Zusammenhalts. Empirische Befunde, 
Praxiserfahrungen, Meßkonzepte. Berlin: Edition Sigma, S. 114. 

18  Offe, C. (2002). Reproduktionsbedingungen des Sozialvermögens. In Enquete-Kommission 
„Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ Deutscher Bundestag (Hrsg.), Bürgerschaftliches 
Engagement und Zivilgesellschaft. Opladen: Leske + Budrich, S. 278. 

19  Münkler, H. (1997). Der kompetente Bürger. In A. Klein & R. Schmalz-Bruns (Hrsg.), Politische 
Beteiligung und Bürgerengagement in Deutschland. Möglichkeiten und Grenzen. Baden-Baden: 
Nomos, S. 153-172. 
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Diese Vorstellung hat auch in Deutschland entscheidend dazu beigetragen, dass die 
Vereine aus ihrem stiefmütterlichen Dasein der „Vereinsmeierei“ herausgetreten und 
ins Zentrum der öffentlichen Diskussion gerückt sind. Wohl noch nie in der 
bundesdeutschen Geschichte standen Mitgliedschaften und das bürgerschaftliche 
Engagement in der assoziativen Lebenswelt des Vereinswesens so sehr im Zentrum 
einer gesamtgesellschaftlichen Debatte wie in der laufenden Diskussion über das 
Sozialkapital in einer modernen Bürgergesellschaft.20  

3 Bürgerschaftliches Engagement als Basis der Selbstorganisation 
in Vereinen 

Auffällig an der bisherigen Diskussion ist allerdings, dass einer hoch aufgehängten 
normativen Debatte über die Notwendigkeit, Sozialkapital in der deutschen 
Gesellschaft zu schaffen, ein markantes Desinteresse gegenübersteht, sich mit jenen 
Institutionen detaillierter zu befassen, die als maßgebliche Orte zur Erzeugung von 
Sozialkapital gelten: den selbst organisierten, freiwilligen Vereinigungen der 
Menschen in Form von Vereinen – ein Wissensdefizit, das in besonders markanter 
Weise für Migrantenvereine gilt.21  

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, welche Besonderheiten ein Verein als 
freiwillige Vereinigung der Bürger überhaupt aufweist, so dass ihm eine derartig 
umfangreiche Bedeutung bei der Bildung von Sozialkapital zugeschrieben wird, und 
welche Bedeutung dabei dem bürgerschaftlichen Engagement der Mitglieder 
zukommt.  

Vereine als freiwillige Vereinigungen 

In seinen vergleichenden Analysen mit erwerbswirtschaftlichen Unternehmen und 
staatlichen Organisationen hat Heinz-Dieter Horch den analytischen Idealtypus der 
„demokratischen ehrenamtlichen freiwilligen Vereinigung“ systematisch 
herausgearbeitet.22 Diese freiwillige Vereinigung zeichnet sich durch verschiedene 
idealtypische Strukturbesonderheiten aus, von denen im vorliegenden Zusammen-
hang fünf besonders hervorzuheben sind:23 

                                            

 
20  Vgl. z.B. Enquete-Kommission „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ Deutscher 

Bundestag (2002). Bürgerschaftliches Engagement: auf dem Weg in eine zukunftsfähige 
Bürgergesellschaft. Opladen: Leske + Budrich. 

21  Vgl. dazu im Überblick Braun, S. (2003). Freiwillige Vereinigungen als Produzenten von 
Sozialkapital? Verbandsmanagement – Fachzeitschrift für Verbands- und Nonprofit-Management, 
29 (1), 28-37; Braun, S. (2004). Die Wiederentdeckung des Vereinswesens im Windschatten 
gesellschaftlicher Krisen. Forschungsjournal Neue Soziale Bewegungen, 17 (1), 26-35; speziell zu 
Migrantenvereinen Lehmann, K. (2001). Vereine als Medium der Integration. Zu Entwicklung und 
Strukturwandel von Migrantenvereinen. Berlin: Hitit. 

22  Vgl. z.B. Horch, H.-D. (1983). Strukturbesonderheiten freiwilliger Vereinigungen. Analyse und 
Untersuchung einer alternativen Form menschlichen Zusammenarbeitens. Frankfurt am Main: 
Campus; Horch, H.-D. (1992). Geld, Macht und Engagement in freiwilligen Vereinigungen. 
Grundlagen einer Wirtschaftssoziologie von Non-Profit-Organisationen. Berlin: Duncker & Humblot. 

23  Vgl. dazu im Einzelnen Braun, S. (2003). Freiwillige Vereinigungen zwischen Staat, Markt und 
Privatsphäre. Konzepte, Kontroversen und Perspektiven. In J. Baur & S. Braun (Hrsg.), 
Integrationsleistungen von Sportvereinen als Freiwilligenorganisationen (S. 43-87). Aachen: Meyer 
& Meyer. 
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• Freiwilligkeit der Mitgliedschaft, da niemand zum Beitritt oder Verbleib gezwungen 
werden kann. Durch dieses Kriterium werden Zwangsverbände und alternativlose 
Gemeinschaften ausgeschlossen, die keine Ein- und Austrittsmöglichkeiten 
kennen (und insofern als „primordial“ bezeichnet werden können). Mitglieder in 
freiwilligen Vereinigungen verfügen jederzeit über die Option des „exit“ bzw. der 
„Abwanderung“24 – eine Option, die Perrow als das zentrale Charakteristikum von 
freiwilligen Vereinigungen bezeichnet.25 

• Orientierung der Organisationsziele an den Mitgliederinteressen, insofern als das 
individuelle Ziel der frei gewählten Mitgliedschaft in der gemeinsamen Interessen-
verfolgung begründet ist und die Mitgliedschaft nur dann aufrecht erhalten wird, 
wenn die Vereinigung diese Interessen in die soziale Praxis umsetzt. Sofern die 
Identität zwischen Organisations- und Mitgliederinteressen nicht mehr vorhanden 
ist, können die Mitglieder stets die Option der „Abwanderung“ wählen.  

• Demokratische Entscheidungsstrukturen, die Voraussetzung für die Artikulation 
von Mitgliederinteressen sind. Diese strukturell verankerte Option des „voice“ 
bzw. „Widerspruchs“26 ist die Grundlage dafür, dass die Mitglieder die Ziele der 
Vereinigung definieren und immer wieder neu aushandeln können. 

• Bürgerschaftliches Engagement, das von den Mitgliedern freiwillig bzw. ohne 
externen Zwang erbracht wird, um ihre Interessen in die soziale Praxis 
umzusetzen. Neben freiwillig geleisteten Mitgliederbeiträgen und anderen 
freiwillig erbrachten finanziellen Zuwendungen (Spenden etc.) bildet die 
unentgeltliche Mitarbeit der Mitglieder die wesentliche Ressource, um die 
Leistungen von freiwilligen Vereinigungen zu erstellen. 

• Autonomie, da sich freiwillige Vereinigungen weder an den Interessen und 
Zielsetzungen Dritter orientieren noch von deren Ressourcen abhängig sind. 
Diese Autonomie ist grundlegend dafür, dass die Mitglieder ihre Ziele 
selbstbestimmt aushandeln und verfolgen können. 

Nimmt man diese Merkmale als Bezugspunkte, dann lässt sich der Idealtypus eines 
Vereins im Sinne einer freiwilligen Vereinigung als ein frei gewählter Zusammen-
schluss von natürlichen (und nicht juristischen) Personen charakterisieren, die im 
Rahmen einer formalen (d.h. geplanten, am Ziel der Vereins ausgerichteten und von 
bestimmten Personen unabhängigen) Organisationsstruktur gemeinsam ihre Ziele 
verfolgen. Die mitgliedschaftliche Struktur bildet dabei ein zentrales Merkmal von 
Vereinen, insofern als die Mitglieder als oberstes Entscheidungsorgan den Souverän 
repräsentieren, von dem Kompetenzdelegation und organisatorische Verfassungs-
entscheide ausgehen.  

Grundlage dafür sind demokratisch, prozesshaft und prozessorientiert verfasste 
Willensbildungs- und Entscheidungsprozesse, in denen die Mitglieder unabhängig 
von externer Einflussnahme die Ziele des Vereins aushandeln und definieren. Diese 
                                            

 
24  Vgl. Hirschman, A. (1974). Abwanderung und Widerspruch. Reaktionen auf Leistungsabfall bei 

Unternehmungen, Organisationen und Staaten. Tübingen: J.C.B. Mohr. 
25  Perrow, C. (1970). Members as resources in voluntary organizations. In W. R. Rosengren & M. 

Lefton (Hrsg.), Organizations and clients. Essays in the sociology of service (pp. 93-117). 
Columbus: University Press. 

26  Vgl. Hirschman, A. O., Abwanderung und Widerspruch, 1974. 
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Ziele werden durch die Verbindung verschiedener Formen der freiwilligen 
Mitgliederbeteiligung und -mitarbeit – kurz: durch bürgerschaftliches Engagement – 
in die soziale Praxis umgesetzt.27 Die Orientierung an bedarfswirtschaftlichen Zielen 
ist dabei das leitende Prinzip der Wirtschaftsform, d.h. Ziel der Produktion ist die 
Deckung eines spezifischen Bedarfs und nicht die Erwirtschaftung eines Ertrags. 
Dieser Bedarf kann sich an jenem der Mitglieder oder auch von Dritten orientieren, 
wobei Leistungen, die für Dritte erbracht werden, stets mit den Zielen des Vereins 
und insofern mit den Interessen der Mitglieder korrespondieren. 

Außenorientierte, binnenorientierte und fremdbezogene Vereine  

Der Hinweis, dass sich Vereine mit ihren Leistungen nicht nur an Mitglieder richten 
müssen, sondern ihre Leistungen auch Nicht-Mitgliedern anbieten können, lässt 
bereits erkennen, dass Vereine sehr unterschiedliche Zielstellungen verfolgen 
können. Drei idealtypische Vereinsziele lassen sich zu analytischen Zwecken 
auseinanderhalten und mit den Begriffen „binnenorientierter“, „außenorientierter“ und  
„fremdbezogener“ Verein bezeichnen.28 

Außenorientierte Vereine gelten als Mittel, um gesellschaftspolitische Ziele zu 
erreichen und Einfluss auf die soziale Umwelt auszuüben, wobei die Zielstellung je 
nach Handlungsfeld und Politikbereich variiert. Mit dieser am „public-policy 
influence“29 orientierten Zielstellung wird auch die Beitrittsmotivation der Mitglieder 
begründet, die gemeinsam mit anderen Ziele zu verwirklichen suchten, die außerhalb 
des Vereins liegen.  

Anders verhält es sich beim Idealtypus des binnenorientierten Vereins, der sich am 
Ziel des „member serving“ orientiert. Diesem Vereinstypus tritt man bei, um an je 
unterschiedlichen, exklusiven „Clubgütern“ teilzuhaben, die auf privater Basis nicht 
oder nur unter höheren Kosten erzeugt werden können.30 Diese Vereine orientieren 
sich also in erster Linie daran, ihren Mitgliedern zu dienen, so dass die Mitglieder vor 
allem als eine separate Gruppe mit kollektiven Werten und Orientierungen agieren.  

Sowohl bei dem Idealtypus des außen- wie auch binnenorientierten Vereins geht es 
darum, Leistungen für die Mitglieder zu erbringen – sei es durch die Erzeugung von 
Clubgütern oder die Durchsetzung von gesellschaftspolitischen Zielen im Sinne der 
Mitgliederinteressen. Ein anderes Ziel verfolgt der Idealtypus des fremdbezogenen 
Vereins, der sich explizit an Dritte richtet, um (Dienst-)Leistungen für Nicht-Mitglieder 
zu erbringen. 

 

                                            

 
27  Vgl. dazu ausführlich Braun, S. (2001), Bürgerschaftliches Engagement – Konjunktur und 

Ambivalenz einer gesellschaftspolitischen Debatte, in: Leviathan. Zeitschrift für Sozialwissenschaft, 
29,  S. 83-109. 

28  Vgl. dazu ausführlich Braun, Sebastian et al. (in Druck). Sozialkapital und Bürgerkompetenz. 
Soziale und politische Integrationsleistungen von Vereinen. Wiesbaden: VS-Verlag für 
Sozialwissenschaften; grundlegend bereits Gordon, C. W. & Babchuk, N. (1959). A typology of 
voluntary associations. American Sociological Review, 24, 22-29. 

29  Knoke, D. (1990). Organizing for collective action. The political economies of associations. New 
York, NY: de Gruyter. 

30  Vgl. dazu neuerdings Verba, S., Schlozman, K. L. & Brady, H. E. (1995). Voice and equality. Civic 
voluntarism in American politics. Cambridge, MA: Harvard University Press. 
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4 Bürgerschaftliches Engagement und Vereine – 
empirische Ergebnisse 

Der skizzierte Idealtypus eines Vereins als freiwillige Vereinigung und die 
weiterführende idealtypische Differenzierung in außenorientierte, binnenorientierte 
und fremdbezogene Vereine sind keine Erscheinungen gesellschaftlicher Realität, 
sondern Produkte sozialwissenschaftlicher Theoriebildung. Sie bleiben insofern 
empirisch relativ inhaltsleer, da „in jedem einzelnen Falle festzustellen [ist], wie nahe 
oder wie fern die Wirklichkeit jenem Idealbilde steht“31.  

Damit stellt sich die Frage, wie es in der sozialen Wirklichkeit um das Vereinswesen 
und das bürgerschaftliche Engagement in Deutschland generell und darüber hinaus 
speziell von Migranten bestellt ist. Während diese empirisch zu beantwortenden 
Fragestellungen in der Bundesrepublik lange Zeit bestenfalls am Rande thematisiert 
wurden, sind in den letzten Jahren aufschlussreiche Studien zu dieser Thematik 
durchgeführt worden.  

4.1 Bürgerschaftliches Engagement und Vereine in Deutschland 
Eine besondere Bedeutung zur Erfassung des bürgerschaftlichen Engagements in 
Deutschland hat die unlängst publizierte Studie zum „Freiwilligen Engagement in 
Deutschland 1999-2004“, bei der im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) im Jahr 1999 und dann erneut im Jahr 2004 
jeweils mehr als 15.000 der über 14-jährigen Bundesbürger befragt wurden.32 
Darüber hinaus wurde im Jahr 2001 eine repräsentative Befragung der 
Bundesbürger zum Thema Mitgliedschaften und Partizipation in freiwilligen 
Vereinigungen durchgeführt.33 Versucht man zentrale Ergebnisse dieser Studien zu 
bündeln, dann sind im vorliegenden Untersuchungszusammenhang sieben Befunde 
besonders hervorzuheben: 

(1) Das bürgerschaftliche Engagement in Deutschland ist auf Wachstumskurs. Im 
Jahr 1999 gaben 34 % der Bundesbürger an, unentgeltliche Tätigkeiten in 
„Gemeinschaftsarbeit“ mit anderen Menschen außerhalb des sozialen Nahraums der 
Familie oder Nachbarschaften in Vereinen, Projekten und Initiativen auszuüben. In 
Absolutzahlen sind das rund 22 Mio. Personen in Deutschland. Die Wiederholungs-
studie aus dem Jahr 2004 lässt erkennen, dass das bürgerschaftliche Engagement in 
Deutschland tendenziell sogar zunimmt: 36 % der Bundesbürger waren demnach 
bürgerschaftlich engagiert. 

                                            

 
31  Weber, M. (1982). Gesammelte Aufsätze zur Wissenschaftslehre (5. Aufl.). Tübingen: J.C.B. Mohr, 

S. 191. 
32  Vgl. Gensicke, T., Picot, S., Geiss, S. (2006). Freiwilliges Engagement in Deutschland 1999 – 

2004. Ergebnisse der repräsentativen Trenderhebung zu Ehrenamt, Freiwilligenarbeit und 
bürgerschaftlichem Engagement. Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaften.  

33  Vgl. Baur, J. & Braun, S. (Hrsg.) (2003). Integrationsleistungen von Sportvereinen als 
Freiwilligenorganisationen. Aachen: Meyer & Meyer. 
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Quelle: „Freiwilligensurvey 1999 – 2004“
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Und die Befunde zeigen noch mehr: Zum einen erklärt ein nicht zu unterschätzender 
und seit 1999 deutlich gestiegener Anteil der freiwillig Engagierten, das individuelle 
Engagement ausdehnen zu wollen. Zum anderen schlummert unter den 64 % 
bislang nicht engagierten Bürgern offenbar eine erhebliche Ressource engagement-
bereiter Personen, die ebenfalls zusehends wächst: Immerhin die Hälfte dieser 
Personen bekundet eine solche Bereitschaft – vorausgesetzt, es lassen sich 
interessante Aufgaben finden.  

(2) Bürgerschaftliches Engagement vollzieht sich in variantenreichen Formen. Die 
Varianten, in denen sich die Menschen bürgerschaftlich engagieren, sind vielfältig. 
Das Spektrum umfasst dabei eher „traditionelle“ und eher „moderne“ Engagement-
formen. Zu diesem breiten Spektrum gehören: 

• konventionelle und neue Formen der politischen Beteiligung, die von 
unmittelbarer politischer Beteiligung über gesetzlich geregelte Beteiligungs-
angebote bis hin zur informellen und aktivierenden Beteiligung mit einer öffentlich 
unterstützenden Infrastruktur und Formen der Mobilisierung in Initiativen und 
Projekten reicht (z.B. ehrenamtliches Engagement als Gemeinderatsmitglied oder 
Stadtverordneter, Mitarbeit in Parteien, Verbänden und Gewerkschaften, in 
Bürgerinitiativen und sozialen Bewegungen). 

• die freiwillige bzw. ehrenamtliche Wahrnehmung öffentlicher Funktionen, die von 
Schöffen und Wahlhelfern über Elternbeiräte bis zu Bürgervereinen reichen. 
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• klassische und neue Formen des sozialen Engagements, das vom „alten 
Ehrenamt“ in Wohlfahrtsverbänden etc. bis hin zum „neuen Ehrenamt“ in 
Freiwilligenagenturen und Ehrenamtsbörsen oder Hospiz-Gruppen reicht. 

• formale und informelle Engagements in Vereinen, das vom Vereinsvorsitzenden 
bis zu nicht formalisierten Unterstützungsleistungen der Mitglieder (z.B. bei 
Vereinsfesten oder -fahrten) reicht. 

• klassische und neue Formen der gemeinschaftsorientierten, moralökonomisch 
bzw. von Solidarvorstellungen geprägten Eigenarbeit, die nicht den Charakter 
regulärer Erwerbsarbeit annehmen, sondern auch moralökonomische Elemente 
enthalten (Nachbarschaftshilfe, Genossenschaften, Seniorenservice-Zentren, 
Tauschringe etc.). 

• klassische und neue Formen von gemeinschaftlicher Selbsthilfe und anderen 
gemeinschaftsbezogenen Aktivitäten, bei denen von einer unklaren Schattenlinie 
zwischen exklusivem Selbstbezug und bürgerschaftlichem Engagement 
auszugehen ist (z.B. Familienselbsthilfen, Selbsthilfegruppen im 
Gesundheitsbereich, Selbsthilfe- Kontakt- und Informationsstellen). 

(3) Sport ist der dominierende Bereich des bürgerschaftlichen Engagements. Die 
Vielfalt unterschiedlicher Engagementformen verweist bereits auf die Vielzahl von 
gesellschaftlichen Bereichen, in denen sich die Bundesbürger engagieren. 
Gleichwohl lassen sich Schwerpunktbereiche deutlich erkennen. An der Spitze steht 
eindeutig der Sport: 11 % der Bundesbürger engagieren sich in diesem Bereich. Es 
folgen die „großen“ Bereiche Schule/Kindergarten, Kirche/Religion, Freizeit/Ge-
selligkeit, Kultur/Musik und der soziale Bereich; hier engagieren sich zwischen 5 und 
7 % der Bürger. Eher „mittlere“ Bereiche, die zwischen 1,5 % und 3 % der 
Engagierten an sich binden, bilden die Feuerwehr/Rettungsdienste, Interessen-
vertretungen, Umwelt/Tierschutz, Jugendarbeit und Bildung und das lokale 
Bürgerengagement. Schließlich lassen sich die Bereiche Gesundheit wie auch 
Justiz/Kriminalitätsprobleme den „kleineren“ Bereichen (mit 0,5 % bis 1 %) der 
Engagierten zuordnen. 
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Quelle: „Freiwilligensurvey 1999 – 2004“

Engagement in verschiedenen Engagementbereichen
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in %, Mehrfachnennungen)

- Sport und Bewegung    11% / 11%

Sehr große Bereiche

- Sozialer Bereich
4% / 5,5%

- Kultur und Musik
5% / 5,5%

- Freizeit und Geselligkeit
5,5% / 5%

- Kirche und Religion
5,5% / 6%

- Schule und Kindergarten
6% / 7%

Große Bereiche

- Lokales Bürgerengagement
1,5% / 2%

- Jugendarbeit und Bildung
1,5% / 2,5%

- Umwelt und Tierschutz
2% / 2,5%

- Politik und Interessenvertretung
2,5% / 2,5%

- Berufl. Interessenvertretung
2,5% / 2,5%

- Feuerwehr und Rettungsdienste
2,5% / 3%

Mittlere Bereiche

Justiz und Kriminalitätsprobleme
0% / 0,5%

-Gesundheitsbereich
-1% /1%

Kleinere Bereiche

 

(4) Das Vereinswesen bildet den wichtigsten organisatorischen Rahmen des 
bürgerschaftlichen Engagements in Deutschland. Bürgerschaftliches Engagement 
findet nicht im „luftleeren Raum“ statt, sondern in erster Linie als „gebundenes 
Engagement“ in Organisationen. Bei diesen Organisationen handelt es sich in erster 
Linie um den Verein, der unter quantitativen Gesichtspunkten auch die bedeutendste 
freiwillige Vereinigung in Deutschland darstellt. 43 % des bürgerschaftlichen 
Engagements wird als Gemeinschaftsarbeit in Vereinen ausgeübt. Mit deutlichem 
Abstand folgen Einrichtungen in kirchlicher bzw. religiöser Trägerschaft,  Initiativen, 
staatliche und kommunale Einrichtungen (z.B. Museen), Verbände oder Parteien und 
Gewerkschaften. 
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Quelle: „Freiwilligensurvey 1999 – 2004“

Organisationsform bürgerschaftlichen Engagements
Bevölkerung in Deutschland ab 14 Jahren (Angaben in %)

7

5

7

12

11

15

43

5

6

8

11

13

14

43

0 5 10 15 20 25 30 35 40 45 50

Private Einrichtung,
Stiftung, Sonstiges

Partei, Gewerkschaft

Verband

Staatliche oder
kommunale Einrichtung

Gruppen, Initiativen

Kirche oder religiöse
Einrichtung

Verein

1999
2004

 

(5) Auch das Vereinswesen ist in Deutschland auf Wachstumskurs. Geradezu 
spiegelbildlich zur positiven Entwicklung des bürgerschaftlichen Engagements 
entwickelt sich auch das Vereinswesen in Deutschland zumindest in quantitativer 
Hinsicht positiv. Über den Zeitraum der letzten 40 Jahre, zu dem Angaben zu den in 
Deutschland eingetragenen Vereinen zur Verfügung stehen, ist deren Zahl 
beträchtlich gestiegen. Die Zahl der eingetragenen Vereine („e.V.“) hat sich von rund 
86.000 im Jahr 1960 (alte Bundesländer) auf 545.000 im Jahr 2001 (alte und neue 
Bundesländer) versechsfacht. Die Zahl der eingetragenen Vereine je 100.000 
Einwohner ist in demselben Zeitraum von 160 auf 662 angestiegen und hat sich 
insofern mehr als vervierfacht.34 Korrespondierend zur Entwicklung der Vereins-
zahlen hat sich in den letzten Jahrzehnten auch die Mitgliedschaftsquote der 
Bundesbürger in den Vereinen erheblich erhöht, wobei zuverlässige Daten über 
diese Entwicklung nur für einzelne Bereiche verfügbar sind (z.B. zu den 
Sportvereinen). 

(6) Der Sportverein ist die dominierende Vereinsform in Deutschland. Vergleichbar 
mit den Engagementbereichen wird die assoziative Lebenswelt auch im Zusammen-
hang mit den Vereinsmitgliedschaften vom Sport dominiert. Fast 30 % der 
Bundesbürger waren im Jahr 2001 Mitglied in mindestens einem Sportverein. 
Danach folgen zwei Bereiche mit ebenfalls zweistelliger Mitgliedschaftsquote, die 

                                            

 
34  Vgl. Priller, E. (2004). Konkurrierende Konzepte zum bürgerschaftlichen Engagement in der 

Langzeitperspektive.Forschungsjournal Neue Soziale Bewegung 17 (1), S. 36-44. 
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Weise für die türkeistämmigen Migranten, von denen sich lediglich ein Zehntel 
bürgerschaftlich engagiert. 

(2) Das „Engagementpotenzial“ unter den Migranten ist bemerkenswert hoch. 17 % 
der Migranten geben an, „bestimmt“ und weitere 25 % „eventuell“ bereit zu sein, sich 
bürgerschaftlich zu engagieren. Im Vergleich dazu: „Bestimmt“ sagen 11 % und 
„eventuell“ 20 % der Menschen ohne Migrationshintergrund. Und auch bei den 
türkeistämmigen Migranten zeigt sich, dass die Hälfte von ihnen zu (weiterem) 
bürgerschaftlichen Engagement bereit ist. 

(3) Im Zentrum des Engagements steht der Bereich „Schule und Kindergarten“. Mit 
7 % bildet der Bereich „Schule und Kindergarten“ den wichtigsten Engagement-
bereich der Migranten, gefolgt von dem Bereich „Sport und Bewegung“ (6,5 %). Die 
Bereiche „Kirche und Religion“ sowie der soziale Bereich stellen mit jeweils 4% den 
dritt- bzw. viertgrößten Engagementbereich dar.  

(4) Die Migranten beteiligen sich umfangreich in der assoziativen Lebenswelt. Die im 
Vergleich zu Nicht-Migranten deutlich geringere Engagementquote spiegelt sich 
allerdings nicht in einer geringeren Beteiligung der Migranten am sozialen Leben in 
Verbänden, Vereinen, Gruppen oder Initiativen. Hier erreichen die Migranten im 
Allgemeinen und auch die türkeistämmigen Migranten im Speziellen ähnliche 
Beteiligungsquoten wie die Menschen ohne Migrationshintergrund. 

(5) Es dominieren eigenethnische Zusammenschlüsse. Lokale Vereinsstudien lassen 
vermuten, dass sich Migranten überwiegend in ethnisch relativ homogenen Vereinen 
zusammenschließen.39 Zumindest zeigen die Ergebnisse, dass der deutlichen 
Mehrheit der in den Lokalstudien untersuchten Vereine keine Migranten angehören.40 
Dazu passt nicht nur der Befund aus der Repräsentativbefragung türkischstämmiger 
Migranten in Deutschland, dass 40 % dieser Migranten in eigenethnischen, 35 % in 
deutsch-türkischen und nur 16 % in deutschen Kontexten bürgerschaftlich engagiert 
sind. Auch das Ergebnis, dass diese Migranten den Eindruck mangelnder Offenheit 
deutscher Organisationen gegenüber Zuwanderern haben, lässt sich in diesen 
Zusammenhang einordnen. Eigenethnische Vereine haben für Migranten dann einen 
besonderen Stellenwert, wenn keine alternativen Vereinsangebote deutscher 
Organisationen zur Verfügung stehen. 

(6) Es lassen sich vier Typen von Migrantenvereinen unterscheiden. Das 
Aktivitätsspektrum dieser Vereine ist weit gefächert, wie die empirische 
Untersuchung von Lehmann anschaulich zeigt.41 Er hat vier Typen von 
Migrantenvereinen identifiziert, die sich vereinfacht wie folgt charakterisieren lassen:  

• der Typus des Zentrums, dessen Mitglieder überwiegend ad hoc organisierte 
Aktivitäten durchführen, die sich an die gesamte ethnische Community richten; 

                                            

 
39  Leider geben die vorliegenden Bevölkerungsumfragen keine Informationen zu dieser Frage. 
40  Vgl. z.B. Braun, Sebastian et al. (in Druck). Sozialkapital und Bürgerkompetenz. Soziale und 

politische Integrationsleistungen von Vereinen. Wiesbaden: VS-Verlag für Sozialwissenschaften; 
Zimmer, A. (1996). Vereine – Basiselemente der Demokratie. Opladen: Leske + Budrich. 

41  Vgl. Lehmann, K. (2001). Vereine als Medium der Integration. Zu Entwicklung und Strukturwandel 
von Migrantenvereinen. Berlin: Hitit. 
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• der Typus des Kulturpflegevereins, der Traditionen der Herkunftsgesellschaft in 
der Aufnahmegesellschaft zu bewahren sucht, indem er die genuine Alltagskultur 
der Herkunftsgesellschaft pflegt; 

• der Typus des Dienstleistungsvereins, der spezifische Angebote für einen 
Interessentenkreis (z.B. Bildungsangebote organisiert), der der derselben Ethnie 
angehört; 

• der Typus der ethnischen Institution, die sich in besonders ausgeprägter Weise 
über die nationale Zugehörigkeit der Mitglieder definiert und die das Ziel verfolgt, 
die Interessen der jeweiligen ethnischen Community in der Aufnahmegesellschaft 
nachhaltig zu repräsentieren. 

(7) Der Typus der ethnischen Institution scheint an Bedeutung zu gewinnen. 
Verschiedene empirische Befunde weisen darauf hin, dass der Typus der ethnischen 
Institution im Vergleich zu den anderen Vereinstypen immer größere Bedeutung in 
Deutschland gewinnen wird. In diesem Sinne lassen sich einerseits die Ergebnisse 
der Repräsentativbefragung türkischstämmiger Migranten in Deutschland 
interpretieren. Sie zeigen, dass bei den bürgerschaftlich Engagierten die Vertretung 
eigener – vielfach aus der Konstellation der Migration resultierender – Interessen 
wesentlich bedeutsamer ist als bei den bürgerschaftlich Engagierten ohne 
Migrationshintergrund. Andererseits hebt auch Lehmann in seiner Studie über 
Migrantenvereine hervor, dass der Typus der ethnischen Institution eine zunehmend 
wichtigere Rolle unter den Migrantenvereinen spielen wird. Die Bewertung dieser 
Entwicklung fällt bei ihm allerdings ambivalent aus: Auf der einen Seite betont er die 
möglichen segregativen Wirkungen dieses Vereinstypus aufgrund dessen pointiert 
kritisch-abgrenzenden Verhältnisses zur Aufnahmegesellschaft. Auf der anderen 
Seite hebt er die möglichen integrativen Wirkungen dieses Vereinstypus aufgrund 
dessen explizierter Bezugnahme auf die Aufnahmegesellschaft hervor. 

 

5 Anlage der empirischen Untersuchung über die 
Migrantenvereine in der Stadt Paderborn 

 

Vor diesem Hintergrund stellt sich im vorliegenden Untersuchungszusammenhang 
die Frage, welche sozialen Funktionen die Migrantenvereine in der Stadt Paderborn 
übernehmen. Welchen Beitrag leisten sie zur Stärkung des Sozialkapitals der 
Region? 

Die vorliegende empirische Untersuchung in Paderborn liefert interessante  
Antworten auf diese Fragen. Sie wurde in folgenden Arbeitsschritten durchgeführt. 

a) Strukturdatenerhebung: Ausgangspunkt waren die im Integrationsbüro der 
Stadt Paderborn vorliegenden Kontaktdaten von 72 Vereinen und Initiativen. 
Die Erhebung der Strukturdaten der Migrantenselbstorganisationen fand im 
Zeitraum von Oktober bis Dezember 2006 in Form einer schriftlichen 
Befragung statt (Fragebogen siehe Anlage 1, S. 52). Alle 72 Vereine und 
Initiativen wurden vom Integrationsbüro in einem Anschreiben informiert. Der 
Fragebogen wurde dann per Post bzw. elektronisch vom Institut für soziale 
Innovation verschickt und ausgewertet.  
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b) Qualitative Gruppenbefragung: Die eingehenden Fragebögen wurden 
entsprechend der Schwerpunktsetzung der Vereinsaktivitäten in die folgenden 
sechs Kategorien aufgeteilt: 

1. Bildungs-, Kultur- und Fördervereine 

2. Sportvereine 

3. Religionsgemeinschaften 

4. Hochschulgruppen 

5. Vereine oder Freundschaftskreise zur Förderung der 
Städtepartnerschaft 

6. Vereine zur Förderung der Entwicklungszusammenarbeit 

Die vorliegende empirische Studie konzentrierte sich auf den Bereich der 
Vereine, die ihren Fokus auf das Thema der Integration ausrichten. Deshalb 
wurden die Vereine und Freundschaftskreise zur Förderung der Städte-
partnerschaft und zur Entwicklungszusammenarbeit bei den Gruppen-
interviews nicht berücksichtigt.  

Aus dem Bereich der ersten vier Kategorien wurden jeweils eine bzw. bei der 
ersten Kategorie aufgrund der quantitativen Größe zwei Interviewgruppen á 
vier Vereine zusammengestellt. Insgesamt wurden über dieses Verfahren 26 
Vereinsvertreter aus 19 Vereinen (siehe Anlage 2, S. 56) nach einem vorher 
im Projektbeirat abgestimmten Raster (siehe Anlage 3, S. 57) vom Institut für 
soziale Innovation befragt. Die Interviews dauerten ca. 1,5 – 2 Stunden und 
fanden in Räumlichkeiten verschiedener Paderborner Migrantenselbst-
organisationen statt. Somit förderten die Gruppeninterviews gleichzeitig die 
Begegnung und den Austausch unter den Migrantenvereinen. 

 

c) Auswertung: Als Grundlage der Auswertung wurden neben der Strukturdaten-
erhebung und den qualitativen Gruppeninterviews auch die Ergebnisse von 
zwei eintägigen Seminaren mit jeweils ca. 40 Vertretern von Migrantenselbst-
organisationen einbezogen, die im April und August 2006 in Paderborn 
durchgeführt wurden. 

 

5.1 Resonanz auf die Strukturdatenerhebung  
Mit Unterstützung des Projektbeirates, durch telefonische Nachfragen und 
weitergehende Recherchen zum Beispiel beim Amtsgericht ist es gelungen, einen 
umfassenden Überblick über die Migrantenselbstorganisationen in Paderborn  zu 
erhalten.  

• Von den 72 in der Liste des Integrationsbüros geführten Vereinen bleiben danach 
noch 59 aktive Vereine über. Die notwendige Modifizierung der Adressenliste ist 
beim Integrationsbüro bereits erfolgt. 

• Von den 59 noch aktiven Vereinen haben sich 44 (74 %) schriftlich 
zurückgemeldet. Zwei Vereine aus dem Bereich der Städtefreundschaft haben in 
ihren Rückmeldungen deutlich gemacht, dass sie sich nicht als 
Migrantenselbstorganisationen verstehen.  
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• 15 Vereine schickten die Fragebögen nicht zurück. Durch telefonische Kontakte ist 
allerdings bekannt, dass sie weiterhin aktiv sind. Bei zwei Vereinen wird allerdings 
die Auflösung zurzeit diskutiert. 

• Über 13 Vereine liegen gesicherte Erkenntnisse vor, dass sie nicht mehr aktiv sind 
und sich aufgelöst haben. Als Gründe für die Auflösung oder das Ruhen der 
Vereinsaktivitäten wurde genannt, dass sich niemand mehr für die Vorstandsarbeit 
finde und dass sich der ursprüngliche Vereinszweck überlebt habe. So existieren 
zum Beispiel drei Vereine aus dem ehemaligen Jugoslawien nicht mehr, weil die 
damaligen Bürgerkriegsflüchtlinge inzwischen zum größten Teil in ihre 
Heimatregionen zurückgekehrt sind.  

 

5.2 Daten und Fakten zu den Migrantenselbstorganisationen in Paderborn  
a) Rechtsstatus: 85 % der aktiven Migrantenselbstorganisationen haben den 

Status eines eingetragenen Vereins. Nur 5 % sind einem Dachverband oder 
überörtlichen Träger angeschlossen. 

b) Aktionsradius: In ihren Aktivitäten sind die Vereine auf die Stadt Paderborn oder 
auf die angrenzende Region (Kreis Paderborn) begrenzt. Nur die Vereine aus 
dem Bereich der Städtepartnerschaft und Entwicklungszusammenarbeit haben 
explizit einen überregionalen bzw. internationalen Aktionsradius. 

c) Vereinsgröße und Organisationsgrad: Bei den Migrantenvereinen handelt es 
sich überwiegend um Klein- oder Kleinstvereine mit Mitgliederzahlen von 7 bis 
200. Nur neun Vereine haben zwischen 200 und 500 Mitglieder. 

d) Mitgliedschaftsquoten: Die nachfolgende Tabelle verdeutlicht, dass die Anzahl 
von Mitgliedschaften in Migrantenselbstorganisationen je nach Nationalität sehr 
unterschiedlich ist. Da davon auszugehen ist, dass es zum Teil Doppel- oder 
Mehrfachmitgliedschaften gibt, ist der Organisationsgrad bei den einzelnen 
Nationalitäten etwas niedriger anzusetzen, als bei den Prozentzahlen angegeben. 
Allerdings ist die weiter oben aufgeführte Form der Familienmitgliedschaft zu 
berücksichtigten, so dass keine abschließende Aussage über den tatsächlichen 
Personenkreis gemacht werden kann, der durch die Vereinsaktivitäten erreicht 
wird. 

 

Herkunft Mitgliedschaften  
in Vereinen 

in PB 
lebend 

Organi-
sationsgrad 

Türkei 675 2.616 25,80 % 

Italien 527 1.320 39,92 % 

China 466 458 101,75 % 

Spätaussiedler 345 12.819 2,7 % 

Großbritannien 246 867 28,37 % 

Spanien + Portugal 240 530 45,28 % 

Griechenland 100 232 43,10 % 

Afghanistan 97 231 41,99 % 
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Kamerun 65 106 61,32 % 

Russland, Aserbaidschan 48 496 9,68 % 

Frankreich 41 115 35,65 % 

Syrien 32 142 22,54 % 
 

Quelle: Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik  31.10.2006 

 
Insgesamt zeichnet sich aber ab, dass es den kleinen ethnischen Gruppen 
leichter fällt, einen höheren Prozentsatz an Mitgliedern der eigenen Ethnie für die 
jeweiligen Vereine zu rekrutieren. 

 

e) Personalstruktur: Die Vereine erstellen ihre Leistungen nahezu ausschließlich 
durch ehrenamtliches, bürgerschaftliches Engagement. Lediglich in vier Vereinen 
gibt es eine sehr begrenzte Anzahl bezahlter Mitarbeiter, die zeitlich befristet 
projekt- bzw. aufgabenbezogen beschäftigt werden. Insgesamt handelt es sich 
um eine Vollzeit- und zwei Teilzeitstellen sowie um 13 Honorarkräfte.  

 

Zusammenfassend kann man also festhalten, dass es sich bei den 
Migrantenselbstorganisationen in Paderborn in erster Linie um kleinere, ehrenamtlich 
basierte und lokal agierende Vereinigungen handelt, die formal als eingetragene 
Vereine organisiert sind. 

Eine besondere Situation stellen auch die Spätaussiedler dar: Sie sind Deutsche, die 
in ein unbekanntes Land übersiedeln und deshalb eine intensive Betreuung 
brauchen, um sich integrieren zu können. In Paderborn leben nach Angaben des 
Referates 105/Statistik der Stadt Paderborn zum 31.10.2006 12.819 Spätaussiedler, 
das sind ca. 8,9 % der Paderborner Bevölkerung. 

 

5.3 Aufgabenspektrum und Zielsetzungen 
Die 59 aktiven Vereine wurden - wie bereits weiter oben aufgeführt - entsprechend 
ihrer Aktivitäten in sechs Kategorien42 eingeteilt. In der nachfolgenden Aufstellung 
sind die Anzahl der Vereine pro Kategorie, die Mitgliederzahlen und die 
angegebenen Vereinsziele aufgeführt. Der Vollständigkeit halber wurde auch die 
Anzahl der Vereine pro Kategorie erwähnt, die sich nicht zurückgemeldet haben.  

 

 

                                            

 
42 Zwei Vereine wurden aufgrund ihrer Ziele in zwei Kategorien aufgenommen, so dass sich eine 

Gesamtzahl von 60 Vereinen ergibt.  



 

 

30 

1) Bildungs-, Kultur- und Fördervereine 

Anzahl der Vereine:    14 (plus 3 Vereine ohne Rückmeldung)  

Anzahl der Mitglieder insgesamt: 1568 

Hauptziele: 

• Pflege von Kultur, Sprache und Tradition (6x) 
• Kultureller Austausch – (7x)  
• Etwas für Andere tun – in Deutschland und in der Heimat (3x) 
• Bildung und Integration (11x) 
• Förderung von Verständigung und Freundschaft (2x) 
• Internationaler Austausch  
• Freizeitangebote für Jugendliche (3x) 
• Betreuung und Erziehung (5x) 
• Gewährleistung des muttersprachlichen Ergänzungsunterrichts (3x) 
• Wohltätigkeit leisten 
• Aufklärung und Integrationsarbeit nach außen und in Bezug auf die eigenen 

Mitglieder (2x) 

 

2) Sportvereine 

Anzahl der Vereine:    7 (plus 3 Vereine ohne Rückmeldung)  

Anzahl der Mitglieder insgesamt: 699 

Hauptziele: 

• Förderung des Sports (2x) 
• Integration durch Sport  
• Förderung der deutsch-türkischen Verständigung 
• Förderung des Kontaktes zwischen Deutschen und Migranten (2x) 
• Fußball, Rugby (2x) 
• Kulturaustausch 
• Schutz der Jugendlichen vor Kriminalität durch Sport 
• Kulturelle Aufklärung bzw. Aktivitäten (Fahrten, Sprachkurse, Begegnungs-

feste, Vorträge) 
 

3) Religionsgemeinschaften 
Anzahl der Vereine:    7 (plus 2 Vereine ohne Rückmeldung)  

Anzahl der Mitglieder insgesamt: 1061 

Hauptziele: 

• Ausübung der Religion (5x) 
• Jugendarbeit und Religionsunterricht (3x) 
• Förderung kultureller Veranstaltungen und Austauschaktivitäten (3x) 
• Sprachliche Förderung der Kinder in der Muttersprache (aramäisch, arabisch, 

persisch) (3x) 
• Interreligiöser Dialog (4x) 
• Förderung der Bildung durch Seminare und Vorträge 
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• Organisation sozialer Arbeit (soziale Betreuung, Beratungsleistungen) (3x) 
• Kranken- und Sterbebegleitung 

 

Anmerkung: Bisher sind in Paderborn beim Integrationsbüro die Religions-
gemeinschaften erfasst, die als Vereine organisiert sind. Ähnlich vielfältige Aufgaben 
wie die obigen Vereine nehmen auch weitere Religionsgemeinschaften wahr: 
z. B. Evangeliums-Christengemeinde, Karl-Schurz-Str. 28 (ca. 500 Mitglieder); 
Baptisten-Brüdergemeinde, Dr.-Rörig-Damm 105 (ca. 600 Mitglieder); Christliche 
Gemeinschaft, Rathenaustr. 16 (ca. 120 Mitglieder); Evangeliumschristen-Baptisten, 
Im Dörener Feld (ca. 600 Mitglieder) und andere; die Jüdische Gemeinde Paderborn, 
Pipinstr. 32, die Spanische Katholische Mission, Leostr. 15, die Missione Cattolica 
Italiana, Andreasstr. 21 und die Russisch-Orthodoxe Gemeinde. 

 

4) Hochschulgruppen 

Anzahl der Vereine:    7 (plus 2 Vereine ohne Rückmeldung) 

Anzahl der Mitglieder insgesamt: 874 

Hauptziele: 

• Integration und Unterstützung der Mitglieder und Hilfesuchenden im 
Universitäts- und allgemeinen Leben (Studium, Freizeit, Sport) (6x) 

• Hilfe für neu hinzukommende Studenten (3x) 
• Fördermaßnahmen in kulturellen und wissenschaftlichen Belangen (3x)  
• Kulturaustausch (4x) 
• Mitorganisation internationaler Veranstaltungen an der UNI bzw. in der Stadt 
• Pflege und Präsentation der aramäischen Sprache und Kultur 
• Vertretung für muslimische Studierende 
• Studium des Islams 
• Förderung des Interreligiösen Dialogs 

 

5) Vereine und Gruppen zur Förderung der Städtepartnerschaft 
Anzahl der Vereine:    8 (plus 2 Vereine ohne Rückmeldung) 

Anzahl der Mitglieder insgesamt: 974 – Angaben von 6 Vereinen 

Hauptziele: 

• Pflege der Völkerverständigung und der internationalen Beziehungen (6x) 
• Begegnung-, Kultur- und Meinungsaustausch pflegen (3x) 
• Organisation von Bildungsveranstaltungen, Vorträgen, literarischen Abenden, 

musikalischen Darbietungen und Ausstellungen (3x) 
• Brückenglied zwischen der militärischen (brit.) und der zivilen Gemeinde 
• Verständnis für das Partnerland wecken (2x) 
• Förderung der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
• Presse und Öffentlichkeitsarbeit 
• Integration der Russlanddeutschen fördern 
• Schaffung von persönlichen Kontakten 
• Verbreitung der Sprache und Kultur  
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6) Vereine zur Förderung der Entwicklungszusammenarbeit 

Anzahl der Vereine:    3 (plus 3 Vereine ohne Rückmeldung) 

Anzahl der Mitglieder insgesamt: 974 

Hauptziele: 

Zusammenfassung:  

• Finanzielle Unterstützung von Projekten im Zielland 
• Kultureller Austausch  
• Unterstützungsleistungen vor Ort für Menschen aus den Herkunftsländern 
• Soziale Projekte  

 
 

6 Gründungsgeschichten 
Die Entstehungsgeschichten der interviewten Vereine sind durch folgende Interessen 
geprägt, die in den Gruppeninterviews beschrieben wurden.  
 

6.1 Kontaktaufnahme und Unterstützung 
Neben der Förderung des Kontaktes unter den Menschen einer Ethnie oder 
Herkunftsregion waren fast alle Vereinsgründungen der interviewten Vereine von der 
Idee getragen, dass migrationsbedingte Schwierigkeiten im Alltag wie Sprach-
barrieren, Unkenntnis des deutschen Rechts-, Verwaltungs- oder Schulsystems u.a. 
besser bewältigt werden können, wenn man sich untereinander organisiert. Die 
meisten der befragten Vereine haben sich in ihrer Gründungsphase insbesondere 
auf ihre Landsleute bezogen. Nur das Deutsch-Ausländische Freundschaftskomitee 
e.V. und der Spiel und Sport International e.V. verfolgten von Anfang an die Idee, 
dass generell Menschen mit Migrationserfahrung sich gegenseitig unterstützen 
sollten. Allen gemeinsam ist die Vorstellung, dass Menschen sich gegenseitig gut 
unterstützen können, wenn sie mit ähnlichen Schwierigkeiten konfrontiert sind, und 
dass diese gegenseitige Unterstützung wiederum durch die Gründung eines Vereins 
erfolgreicher möglich ist.  
 

6.2 Erhalt und Förderung der Muttersprache 
Ein weiteres wichtiges Motiv für die Vereinsgründung war die Bewahrung und 
Förderung der Muttersprache. Die Sorge, dass die eigene Muttersprache verloren 
geht – insbesondere bei den in Deutschland geborenen Kindern – stand im Mittel-
punkt des Interesses beim Hellas – Vereinigung der Griechen & Philhellenen 
Paderborns e.V., beim Spanischen Elternverein, bei der Indonesischen Volksgruppe 
und bei vielen Anderen. Nur Vereine wie die Regenbogen Bildungswerkstatt e.V. 
hatten von Anfang an die Sprachförderung im Zusammenhang mit der Förderung 
von Bildung und Bildungschancen für Migranten im Fokus.  

Ein Sonderfall bildet das Anliegen des islamischen Zentrums im Zusammenhang mit 
Sprachförderung: Hier ging es um den Erhalt und die Förderung der arabischen 
Sprache als Angebot für alle Muslime – ungeachtet von Nationalität oder 
Muttersprache – als Schriftsprache des Islam, um den Koran in arabisch lesen zu 
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können und die oftmals nicht hundertprozentig übersetzbaren Gebete auch wirklich 
nachvollziehen zu können.   

 

6.3 Pflegen der Sitten und Bräuche aus dem Herkunftsland  

(„Ein Stück Heimat nach Deutschland holen“) 

Mit einer Vereinsgründung eine Möglichkeit zu schaffen, die Feste und Bräuche 
weiterzupflegen, die man aus dem Herkunftsland kennt, verknüpfen ebenfalls die 
meisten Vereine mit ihrer Gründung. Die Vertreterin des Hellas – Vereinigung der 
Griechen & Philhellenen Paderborns e.V. drückte es folgendermaßen aus: „Unsere 
Gemeinsamkeit ist, dass Deutschland unser Zuhause ist, aber dass Griechenland 
unsere Heimat ist. Dieses Gefühl möchten wir den griechischstämmigen Kindern, 
aber auch den Kindern aus Mischehen näher bringen. Wir finden, dass wir als 
Griechen etwas an Kultur haben, was verloren ginge, wenn wir nicht etwas dafür tun. 
Gerade wenn man in Mischehen lebt, gerät vieles in Vergessenheit. Wir finden es 
schön, wenn Bräuche aus Griechenland hier wieder belebt und weiter ausgeübt 
werden können.“ 

In den meisten der befragten Vereine existieren Tanz-, Musik- oder Theatergruppen 
und werden Feste aus dem Herkunftsland zusammen gefeiert.   
 

6.4 Schaffung von Räumen religiösen Lebens 

Für Migranten mit Glaubensrichtungen, die in Deutschland keine Tradition haben, 
wie der Islam oder die orthodoxen Kirchen, ist die Selbstorganisation bei der 
Ausübung des eigenen Glaubens alternativlos (vgl. dazu auch Abschnitt 4.2). So 
finden sich in Paderborn eine Reihe von Vereinen, die für ihren Glauben Orte 
geschaffen haben und dies als hauptsächlichen Gründungszweck angeben, wie das 
Islamische Zentrum Paderborn, was sich an alle Muslime in Paderborn wendet, aber 
auch die Türkisch-Islamische Gemeinde zu Paderborn e.V. (DITIB) oder der 
alevitische Kulturverein.  
Die erste russlanddeutsche Freikirche wurde in Paderborn Anfang der 70er Jahre 
gegründet; inzwischen gibt es in der Stadt mindestens 6 Gemeinden mit einigen 
Tausend Mitgliedern. 

 

6.5 Präsentation der eigenen kulturellen Herkunft in der Öffentlichkeit  

Aber es ging schon bei der Gründung nicht nur darum, das kulturelle Leben aus der 
alten Heimat in Deutschland weiterpflegen zu können, sondern auch darum, sich in 
der Öffentlichkeit des „neuen Zuhauses“ bekannt zu machen. So wurden eine ganze 
Reihe an öffentlichen Festen, öffentlichen Musik-, Theater-, Kultur- und Folklore-
veranstaltungen in den Interviews genannt, die auch für die Paderborner 
Öffentlichkeit organisiert werden. Manche dieser Veranstaltungen finden bereits seit 
Jahrzehnten mit steigendem Interesse statt. So kann beispielsweise der Spanische 
Elternverein mit seinem Familienfest, das im letzten Jahr 3.500 Besucher anziehen 
konnte, mittlerweile auf eine 30jährige Veranstaltungsgeschichte zurückblicken.  

Insbesondere Migranten aus eher kleineren Herkunftsländern nannten das Interesse, 
das eigene Herkunftsland der Paderborner Öffentlichkeit näher zu bringen, damit 
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auch das eigene Land bei den neuen Nachbarn zu einem Begriff wird (Indonesische 
Volksgruppe, Aserbaidschanischer Kulturverein, Os Lusitanos e.V.). Ein Vertreter 
des portugiesischen Vereins Os Lusitanos e.V.: „Das Problem ist, dass die 
Deutschen vor der Anwerbung von Gastarbeitern nicht an kulturelle Vielfalt und 
Multikulti gewöhnt waren. … Mit unserem Verein ist es uns gelungen, Portugal in 
Paderborn ein bisschen zu präsentieren, bekannter zu machen. Man kannte ja 
vielleicht Spanien, aber Portugal…?“  
 

6.6 Förderung der Bildung 

Das Ziel, sich für bessere Bildungschancen von Migrantenkindern einzusetzen, ist 
ebenfalls ein wichtiges Ziel, was die meisten Vereine in ihren unterschiedlichen 
Angeboten verfolgen. Die griechische Vereinsvertreterin: „Einmal im Monat gibt es 
ein ungezwungenes Treffen. Die Treffen stehen meist auch unter einem besonderen 
Thema, mal ist das ein Museumsbesuch. Wir versuchen so, den Leuten die nähere 
Umgebung näher zu bringen. … Für uns ist es immer wichtig, dass wir als Griechen 
geschichtliche Zusammenhänge aufarbeiten, die für Deutsche zur Allgemeinbildung 
gehören.“ Für dieses Gründungsziel steht unter den befragten Vereinen 
insbesondere die Regenbogen Bildungswerkstatt e.V., die sich als Reaktion auf die 
schlechteren Bildungschancen von Menschen mit Migrationshintergrund in 
Deutschland gegründet hat, und Kinder und deren Eltern bei ihren Bildungs-
interessen unterstützt und fördert.  

Den Hochschulgruppen liegt der Gründungszweck Bildung nahe. Bei diesen 
Gruppen bezieht sich dies zumeist auf die Förderung des internationalen Austauschs 
der Lehre der Universität Paderborn und den jeweiligen Universitäten der 
Herkunftsländer.  
 

6.7 Förderung des bürgerschaftlichen Engagements 

Darüber hinaus enthielten manche Gründungsmotivationen der befragten Vereine 
auch die Überlegung, für Migranten die Möglichkeit zu schaffen, sich ehrenamtlich zu 
engagieren und so Anschluss an die Zivilgesellschaft zu finden. Explizit benannte 
dies der Monolith e.V. Hier engagieren sich zurzeit mehr als 50 Ehrenamtliche, die 
mehr als 60 verschiedene Freizeit- und Bildungsangebote machen.   
 

6.8 Unterstützung armer Bevölkerungsteile im Herkunftsland 

Zuletzt ist noch das Gründungsinteresse, Geld- und Sachspenden für arme und 
notleidende Bevölkerungsteile aus dem Herkunftsland zu sammeln, zu nennen. Dies 
hoben der chinesische Verein an der Universität Paderborn sowie die indonesische 
Volksgruppe hervor.  
 

 

7 Entwicklungsverläufe 
Die Entwicklungsverläufe der befragten Vereine beziehen sich auf sehr unter-
schiedlich lange Zeiträume. So schauen beispielsweise die Kultur- und Fördervereine 
von Migranten aus ehemaligen Anwerbestaaten sowie die befragten Sportvereine auf 
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Vereinsgeschichten zurück, die bereits zwischen 25 und 35 Jahre andauern. Eine 
Ausnahme bildet der Hellas – Vereinigung der Griechen & Philhellenen Paderborns 
e.V., der sich 2002 aus einem längere Zeit inaktiven griechischen Elternverein neu 
gegründet hat, aber durch die Verbindung zu diesem Vorläuferverein quasi eine 
ebenso lange Geschichte aufweist.  
Die befragten Hochschulgruppen bestehen maximal 15 Jahre und sind teilweise erst 
drei bis vier Jahre alt. Unter den übrigen befragten Vereinen finden sich sowohl 
Gruppen, die weniger als drei Jahre alt sind (Aserbaidschanischer Kulturverein), 
Gruppen, die um die acht Jahre existieren (Regenbogen Bildungswerkstatt, Monolith 
e.V.) und länger existierende Gruppen wie das Deutsch-ausländische Freundschafts-
komitee mit 25 Jahren.  

Deshalb ergeben sich für diese Befragung auch sehr unterschiedliche Entwicklungs-
verläufe. Während sich in drei Jahren Vereinsgeschichte noch nicht so viel getan 
haben kann, und man noch voll den Gründungsinteressen verpflichtet ist, zeigten 
sich bei den länger bestehenden Vereinen die folgenden Entwicklungsrichtungen.  
 

7.1 Entwicklungsrichtung von der Binnen- zur Außenorientierung  
bzw. Fremdbezogenheit  

Die meisten der befragten Vereine entstanden zunächst aus dem Bedürfnis heraus, 
die eigene Situation und die der eigenen Landsleute sozial zu verbessern. Auf die 
Frage, was sich im Laufe der Vereinsgeschichte verändert hat, und wie sich die 
Rolle, Funktion, Aufgabe und Zielsetzung des Vereins gegenüber der Gründungs-
phase gewandelt hat, gaben viele der länger bestehenden Vereine an, dass sich der 
ursprüngliche Vereinszweck mehr oder weniger erfüllt oder einen geringeren Stellen-
wert hat als zu Beginn. Insbesondere Vereine von Migranten der Anwerbestaaten 
berichten, dass ihre Landleute eigentlich gut integriert sind, und die Unterstützungs-
funktion des Vereins beim Zurechtkommen im Aufnahmeland nicht mehr diesen 
hohen Stellenwert einnimmt. Die verschiedenen Entwicklungen, die diese Vereine 
dann genommen haben, können in drei Richtungen zusammengefasst werden.  

Erstens möchte man den erarbeiteten Entwicklungsstand, den der Verein erreicht 
hat, für gegenwärtige Interessen weiter nutzen und öffnen. Der Vertreter des 
türkischen Fußballvereins Türk Gücü Sport e.V. beschreibt die Entwicklung seines 
Vereins so: „Wir haben einen rasanten Mitgliederzuwachs. Am Anfang nur Gast-
arbeiter, die enorme Unterstützung brauchten, mittlerweile geht das alles viel 
selbstständiger, weil die jetzige Generation deutsch kann. Am Anfang ging es nur um 
Sport. Jetzt sind wir soziale und kulturelle Anlaufstelle für alle Türken, warum auch 
immer sie ins Land gekommen sind.“ Der Bezug zur eigenen Ethnie bleibt hier aber 
nach wie vor bestehen.   

Zweitens tritt das Interesse, die eigenen gemachten Erfahrungen an neu 
ankommende Migranten bzw. an belastete Migranten und Migrantengruppen 
weiterzugeben bzw. eine Lobby für Migranten zu sein, in den Vordergrund. Die 
Vertreterin des Monolith e.V.: „Heute sind wir Ansprechpartner für Institutionen und 
Politik als eine Art Fachstelle und Erfahrungsweitergeber. Wir sind Ansprechpartner 
für Aussiedler bei Problemen mit und in der deutschen Gesellschaft. Gerade 
Aussiedler, die noch nicht lange in Deutschland sind, haben weniger Hemmungen, 
wenn die Berater auch Aussiedler sind. So können auch Erfahrungen weitergegeben 
werden. Wir wollen Sprachrohr für die Situation von Aussiedlern sein. So werden wir 
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auch eingeladen [zu Fachveranstaltungen], um aussiedlerspezifische Probleme zu 
erörtern.“ 

Als Perspektive entwickelte sich in den Gruppeninterviews die Überlegung, diese 
Erfahrung auch Migranten anderer Nationalitäten bzw. Migrantengruppen 
anzubieten, was aber bisher noch von keinem dieser Vereine praktiziert wird, aber 
als Anzeichen für die hier erläuterte Entwicklungsrichtung angesehen werden kann. 
Es besteht der Wunsch, nach eigener erfolgreicher Integration als Vorbild für Andere 
dienen zu können, was auch mit der Sorge zusammenhängt, dass es auf alle 
Migranten zurückfällt, wenn die Integration einzelner neu zugewanderter Migranten 
mit Problemen verbunden ist.  

Die dritte Entwicklungsrichtung bezieht sich auf eine Ausweitung der Zielgruppe um 
Nicht-Migranten. So berichteten bspw. der spanische Elternverein und der Hellas – 
Vereinigung der Griechen & Philhellenen Paderborns e.V. von Spanisch- bzw. 
Griechischkursen für Deutsche. Der Monolith e.V. berichtete mit Stolz, dass seine 
Bildungs- und Freizeitangebote zunehmend auch von Nicht-Migranten angenommen 
werden.  

Nicht nur beim Hellas – Vereinigung der Griechen & Philhellenen Paderborns e.V. ist 
die Tendenz zu beobachten, dass man sich wünscht, mit dem Vereinsangebot nicht 
nur Landsleute anzusprechen, sondern alle Menschen in Paderborn mit Interesse an 
dem jeweiligen Land. Beim Hellas – Vereinigung der Griechen & Philhellenen 
Paderborns e.V. hatte dieses Interesse zur Folge, dass bei der Neugründung des 
Vereins aus dem griechischen Elternverein, bereits im Vereinsnamen die Offenheit 
gegenüber allen demonstriert wurde, die sich für Griechenland interessieren („Hellas 
– Vereinigung der Griechen und Philhellenen Paderborns e.V.“). Ähnliche Interessen 
finden sich bspw. auch bei der Hochschulgruppe VIAS, die dieses Interesse 
allerdings bereits seit ihrer Gründung im Jahr 2004 verfolgt.  

Weitere Beispiele für diese Entwicklungslogik von der Befriedigung von Eigen-
interessen zur Befriedigung von externen Interessen sind die folgenden: 

- Die Regenbogen Bildungswerkstatt und die Hochschulgruppe Suryoye 
beschreiben, dass sie sich zunehmend für die Förderung der Bildung einsetzen 
wollen, nachdem das Gründungsinteresse eher in der Förderung der eigenen 
Bildung und der der näheren Umgebung gelegen hat. 

- Der Vertreter der Regenbogen Bildungswerkstatt: „Wir haben uns 1998 
gegründet. Gründungsziel und Impuls: Bildung. Bildung der Kinder in der Sprache 
deutsch. Und die Frage: Wie können wir uns selber bilden? Es ging um 
pädagogische Methoden für die Eltern. … Danach wollten wir eine Brücke 
schlagen zwischen Akademikern und Anderen. … Der Verein wurde gegründet 
von Studenten mit Migrationshintergrund, die nach dem Studium hier ansässig 
geworden sind. … Es wird eigentlich nicht speziell gesagt, dass es ein Verein für 
Migranten ist, sondern ein Verein für Bildung - Bildung von Eltern und Kindern.“ 
Nachdem die Vereinsgründer zunächst das Interesse nach Verbesserung der 
Bildungsmöglichkeiten der eigenen Kinder gesehen haben, weitete sich das 
Engagement schnell aus. Man verfolgte das Ziel, als Akademiker mit 
Migrationshintergrund Kontakt zu anderen Migranten aufzunehmen, organisierte 
auch für andere Hausaufgabenbetreuung und Elternförderung. Heute ist der 
Verein dabei, ein privates Gymnasium zu gründen. 
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- Der Vertreter der Hochschulgruppe Suryoye: „Wir haben uns 2003 gegründet, 
weil dann einige Suryoye an die Uni kamen und man sich zusammen tun wollte. 
Unser Ziel: Neuen Studenten Hilfeleistungen geben. Wir haben dann auch 
Aramäisch-Unterricht organisiert und 2005 ein Fußballturnier. Zurzeit sind wir in 
Gründung eines e.V. als Dachverband für Suryoye, also auch mehr außerhalb der 
Uni, um mehr aramäische Kinder zum Studieren zu motivieren.“ 

- Bei den religiösen Vereinen wurde die Tendenz sichtbar, dass man sich, 
nachdem man für die Ausübung der religiösen Pflichten Freiräume geschaffen 
hat, auch mit Vereinen mit ähnlichen Zielrichtungen austauschen will. So existiert 
ein regelmäßiges Vernetzungstreffen für islamisch orientierte Vereine in 
Paderborn. Außerdem besteht zunehmend Interesse, den Islam und die 
islamische Kultur in der Gesellschaft bekannter zu machen, aufzuklären und 
gegen Vorurteile aktiv zu werden, die sich nach dem 11. September 2001 
verstärkt haben.  

Eine Ausnahme von dieser Entwicklung von der Binnenorientierung zur Außen-
orientierung bzw. Fremdbezogenheit bilden diejenigen befragten Vereine, die von 
Anfang an einen eher nach außen hin orientierten Gründungszweck verfolgten, wie 
das deutsch-ausländische Freundschaftskomitee und der Spiel und Sport 
International e.V.. Die Entwicklungsgeschichte dieser beiden Vereine blieb in ihren 
Aufgaben und Zielrichtungen recht stabil. Der Spiel und Sport International e.V.: „Die 
wichtigste Veränderung, die sich bei uns ergab, war, dass es Mitte der 80er einen 
Ausländerbeirat gab. Danach hatten die Interessen von Ausländern einen Ort. 
Ansonsten ist es erstaunlich, wie lange sich so eine Idee wie das Sport- und 
Spielefestival hält.“ 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die befragten Vereine in der Mehrzahl von 
einer überwiegenden Binnenorientierung zu einer Außenorientierung auf die 
Gesellschaft generell aber auch zu einer Fremdbezogenheit auf spezifische 
Zielgruppen entwickeln. 

Entlang dieser Entwicklungslinie bewegen sich die befragten Vereine auf ihrem 
jeweils einzigartigen Entwicklungspunkt. Im Verlauf der Interviews wurden Gründe 
diskutiert, warum sich die Vereine jeweils öffnen konnten und wollten, und welche 
jeweiligen Ereignisse oder Rahmenbedingungen diese Entwicklung be- oder 
verhindern. Unstrittig war aber der Standpunkt, dass Vereine sich grundsätzlich 
zunehmend auch nach außen hin orientieren sollten, es sei denn, es sprechen 
gewichtige Eigeninteressen dagegen. Diese Dynamik zwischen Eigeninteressen 
bzw. Überlebensinteressen des Vereins und Interessen der Außen- und 
Dienstleistungsorientierung zeigte sich als eine mehr oder weniger alle Vereine 
beschäftigende Entwicklungslogik.  
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7.2 Entwicklungsdynamik Binnenorientierung vs. Außenorientierung bzw. 
Fremdbezogenheit 

Die Diskussionsverläufe um die Frage, warum und zu welchen Zeitpunkt sich ein 
Verein öffnen sollte, wiesen immer wieder die folgende Hypothese auf: Je mehr ein 
Verein und seine Mitglieder sich selbst etabliert haben und je mehr Gründungs-
interessen befriedigt sind, desto mehr Energie kann entwickelt werden, sich mit 
anderen auszutauschen und zu vernetzen, mit anderen gemeinsame Interessen zu 
finden und zu verfolgen. Je mehr jedoch die binnenorientierten Aufgaben des 
Vereins von seinen Mitgliedern in Anspruch genommen werden oder je mehr interne 
Probleme im Verein existieren, desto weniger attraktiv erscheint es und desto 
weniger gelingt der Blick über den eigenen Tellerrand.  

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die gefühlte Akzeptanz durch die Mehrheits-
gesellschaft. Je stärker die Mitglieder und damit auch der Verein sich als Teil der 
Gesellschaft empfinden, desto größer ist die Motivation sich zu öffnen und für 
Nichtmitglieder aktiv zu werden. 

Zwei Beispiele können dieses Ergebnis der Studie anschaulich illustrieren:  

Im Zusammenhang mit der Frage nach der Öffnung nach Außen, beschrieb der 
Vertreter des Islamischen Zentrums seine Probleme beim Finden eines Grundstücks 
oder Räumlichkeiten für seinen Verein:  

Zunächst der Vertreter des Migrationsbeirates Paderborn: „… Wenn jeder für sich 
versucht, was zu bewegen, dann kann es keine große Veränderung geben. Die 
Vereine müssen uns genau sagen, wie ihre Vorstellungen sind, damit wir sie im 
Migrationsbeirat bündeln können. Jeder für sich, das verändert nichts.“ 
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Darauf hin der Vertreter des Islamischen Zentrums: „Ich bin pessimistisch, weil wir 
Moslems von der deutschen Gesellschaft nicht aufgenommen werden. Wenn man 
hört, wie die in der Politik über uns reden. Ich habe keine Hoffnung mehr, dass sich 
noch was verbessern kann.“  

Vertreter des Migrationsbeirates: „Ich bin da nicht so pessimistisch. Aber wir müssen 
in unserer Betrachtung nicht so weit weg in die große Politik gehen, sondern in 
Paderborn bleiben. Wenn du hier siehst, wer sich alles in Paderborn engagiert und 
wie viele ganz ähnliche Vereine es gibt, und dann dir ansiehst, wie wenig die sich 
kennen und zusammenarbeiten. Ich bin da nicht so pessimistisch. Man muss sich 
nur kennen lernen und zusammenarbeiten. Es gibt genug Leute in Paderborn, die 
uns aufnehmen. Man muss sie nur fordern. Das ist unser Hauptproblem, dass wir 
das nicht machen.“  

Der Vertreter des Islamischen Zentrums daraufhin: „Weißt du, zum Beispiel mit 
Räumlichkeiten. Wir hatten uns ein Grundstück angeschaut. Alles war klar. Aber 
dann haben wir einen Fehler gemacht. Wir sind zum Bauamt gegangen und haben 
gefragt, was können wir da tun und was nicht. Später kam ein evangelischer Verein. 
Und die Stadt hat sofort das Grundstück empfohlen, was wir kaufen wollten und dann 
hat der andere Verein gekauft. Ich habe einfach kein Vertrauen mehr. Wir sagen seit 
mehreren Jahren, dass wir Räumlichkeiten suchen. Wir wollen etwas kaufen, bitte. 
Zum Beispiel in der Elsener Str. haben wir am meisten geboten, aber man hat uns 
die Räume nicht gegeben, ohne Grund. Deshalb, wenn wir zusammenkommen und 
zusammen reden, muss sich auch was ändern, sonst macht es keinen Sinn. Und 
deshalb wollen wir uns nur noch auf unseren Verein verlassen und aus unserem 
Verein heraus allein etwas zu verändern versuchen.“ 

Daraufhin der Vertreter des Migrationsbeirat: „Aber gemeinsam kann man doch viel 
mehr bewegen.“  

Islamisches Zentrum: „Ich hoffe es auch. Kann ich aber nicht mehr glauben.“ 

Das zweite Beispiel betrifft vereinsinterne Konflikte zwischen der ersten und zweiten 
Gastarbeitergeneration, die von DITIB, dem alevitischen Kulturverein und dem 
islamischen Zentrum berichtet wurden. Hier wurde beschrieben, dass die 
Auseinandersetzung zwischen der ersten und der zweiten Gastarbeitergeneration 
sich sehr konflikthaft verhalten kann, weil die Vorstellungen der von den Normen der 
Herkunftskultur geprägten ersten Gastarbeitergeneration und den vermehrt von den 
Normen der Aufnahmekultur in Deutschland geprägten zweiten Generation so weit 
auseinander liegen. Alle beschrieben, dass diese Konflikte das Vereinsleben in den 
letzten Jahren sehr belastet haben, sodass eine Beschäftigung mit nach außen 
gerichteten Themen nicht prioritär erschien, wenngleich dies von allen genannten 
Vereinen gewünscht und verfolgt wird.   

Auch die anderen Vereine beschrieben Situationen und Vereinsphasen, in denen sie 
sich mit sich selbst beschäftigen mussten, um die Vereinsexistenz nicht zu 
gefährden.  
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8 Aktuelle Situationen 
Für die heutige Situation der Vereine lassen sich aus den Aussagen der befragten 
Vereinsvertreter die folgenden Themen zusammenfassen:  
 

8.1 Passivität unter den Mitgliedern  

Einige Vereine berichteten von Mitgliederschwund. Andere haben stabile oder sogar 
steigende Mitgliederzahlen. Aber nahezu alle beklagten sich über zu viel Passivität 
bei den Mitgliedern. Gerade auf Funktionärsebene klagen viele Vereine, dass es 
schwierig ist, Ämter wieder zu besetzen. Die Frage, wie man die eigenen Mitglieder 
besser in die Aktivitäten des Vereinslebens einbinden kann, und insbesondere wie 
Aktivitäten weitergeführt werden können, wenn langjährige Protagonisten dieser 
Aktivitäten aufhören möchten, scheint eine virulente Fragestellung in den meisten 
Vereinen zu sein, die bei manchen zur Existenzfrage werden könnte: „Wenn wir nicht 
zügig Leute finden, wird sich der Verein in seinen Aktivitäten zurückziehen müssen.“ 
(Deutsch-Ausländisches Freundschaftskomitee)  
 

8.2 Finanzielle Unsicherheiten 

Das am zweithäufigsten genannte Thema betrifft die unsichere finanzielle 
Absicherung der Vereinsaktivitäten. Viele Vereinsvertreter wünschen sich hier 
Unterstützung vonseiten der Stadt Paderborn, die bestehende Möglichkeiten der 
Vereinsfinanzierung transparenter publik machen bzw. das Antragsprozedere 
vereinfachen sowie die finanzielle Förderung von Migrantenselbstorganisationen 
verbessern sollte. Vereinzelt wurde der Eindruck genannt, dass Migrantenselbst-
organisationen nicht so gut unterstützt werden wie andere Vereine.   
 

8.3 Ausweitung des Aktionsspektrums 

Auf der anderen Seite wird in mehreren Vereinen die Ausweitung des 
Aktionsspektrums geplant. So möchte der spanische Elternverein e.V. beim nächsten 
Karnevalszug mit einem eigenen Wagen teilnehmen. Der aserbaidschanische 
Kulturverein möchte seine kulturellen Veranstaltungen in der Kulturwerkstatt 
ausweiten. Der Monolith e.V. möchte sein Spektrum um Angebote beruflicher 
Integration ergänzen und noch mehr Sprachkurse in Russisch, mehr Nachhilfe und 
spezielle Förderung für Schulkinder anbieten. Der Hellas – Vereinigung der Griechen 
& Philhellenen Paderborns e.V. bietet seit einem Jahr ebenfalls berufliche 
Orientierung an und möchte dies ausbauen. Die islamisch orientierten Vereine 
möchten sich mehr untereinander vernetzen und mehr in die Öffentlichkeit gehen.  
 

8.4 Sprachkompetenz 

Sprachkompetenz von Migranten wurde in allen Interviewgruppen aus verschiedenen 
Blickwinkeln heraus diskutiert und scheint für alle Vereine eines der wichtigsten 
aktuellen Vereinsinhalte zu sein. Zunächst geht es zumeist darum, die Muttersprache 
bei sich und den Kindern zu erhalten und zu fördern. Dies hat mehrere Gründe. Zum 
einen möchte man damit ein Stück Herkunftskultur erhalten, aber zum anderen gab 
es auch die Aussage, dass man sich den Weg zurück ins Herkunftsland für sich und 
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insbesondere für die Nachkommen, die in Deutschland geboren werden, nicht 
verschließen will. Der Vertreter des spanischen Elternvereins: „Es geht darum, die 
eigenen Wurzeln nicht zu verlieren. Sonst ist man irgendwann in Spanien und in 
Deutschland Ausländer. Besser wäre, man würde in beiden Ländern als Inländer 
gesehen. Aber so, ohne die Förderung der Muttersprache und der Herkunftskultur 
und mit dem Problem, dass man hier auch nicht als Inländer akzeptiert wird, besteht 
die Gefahr, dass man überall Ausländer ist, nicht nur fast überall…“ In diesem 
Zusammenhang wurde auch darauf hingewiesen, dass muttersprachlicher Unterricht 
insofern mittlerweile für alle Zuwanderer die gleiche hohe Bedeutung hat, und dass 
anzuregen wäre, dass es für alle Muttersprachen, die es in Deutschland gibt, auch 
entsprechenden Unterricht in der Schule gibt, anstatt die eigentlich gute Einrichtung 
des muttersprachlichen Unterrichts für Migrantenkinder aus den Anwerbestaaten 
abzubauen.   

Das Thema Muttersprache wurde aber auch im Zusammenhang mit der Förderung 
der deutschen Sprache diskutiert. Während der Erhalt der Muttersprache als 
Schlüssel zum Herkunftsland gesehen wird, wird der Erwerb der deutschen Sprache 
als selbstredender Schlüssel in die Aufnahmegesellschaft gesehen. Gute Deutsch-
kenntnisse wurden auch als bedeutsame Vorraussetzung erfolgreicher Vereins-
tätigkeit benannt und viele Probleme des Vereins mit dem Problem schlechter 
Deutschkenntnisse erklärt. Auch für den Erfolg der Vereine werden also 
Deutschkenntnisse als Schlüssel bewertet. Der Weg dorthin sei jedoch von Mensch 
zu Mensch sehr unterschiedlich und hänge stark vom sonstigen Bildungsniveau ab. 
Die gegebenen Fördermöglichkeiten werden jedoch als zu wenig flexibel und 
differenziert bewertet. Und die Migrantenselbstorganisationen werden als Chance 
gesehen, neben den staatlichen Sprachförderangeboten flexiblere und individuellere 
Formen der Sprachförderung zu entwickeln. Die Regenbogen Bildungswerkstatt 
arbeitet an dem ehrgeizigen Ziel, ein privates Gymnasium aufzubauen. 

8.5 Zusammenarbeit  

Das Thema Austausch mit anderen Vereinen nicht nur mit Migrantenselbst-
organisationen scheint von Interesse und wird forciert, wie Initiativen wie der 132 
Miteinander e.V. und die Vernetzungstreffen der islamischen Vereine belegen.  
Die Kulturwerkstatt Paderborn wird von vielen Vereinsvertretern als geeigneter Ort 
der Begegnung von Migrantenselbstorganisationen und anderen Vereinen genannt. 
Der Vertreter von Os Lusitanos e.V.: „Es wäre natürlich schöner, wenn man ein 
eigenes portugiesisches Zentrum hätte, dann wäre man Hausherr und könnte alle 
einladen. In der Kulturwerkstatt muss man sich anpassen und absprechen. Aber 
vielleicht war es besser, dass wir diese Absage [für eigene Räumlichkeiten] 
bekommen haben, weil wir jetzt eingebunden sind in die Vielfalt der Kulturen und 
kulturellen Aktivitäten in Paderborn. In Paderborn gibt es 132 verschiedene 
Nationalitäten. Da kann nicht jede Nation ihr eigenes Zentrum haben. Die 
Kulturwerkstatt ist ein Vorteil, den andere Städte nicht haben.“ 
Nach Aussagen vieler Vereine tragen insbesondere die regelmäßigen öffentlichen 
Veranstaltungen wie das Internationale Spielfest oder das Internationale Fest der 
Begegnung zum Kontakt und Austausch unter den Vereinen bei. Bei vielen Vereinen 
markierte die Teilnahme an einer solchen Veranstaltung einen Wende- oder 
Höhepunkt im Vereinsleben. Bei zwei Vereinen war es der Gründungsanlass 
(Indonesische Volksgruppe, Os Lusitanos e.V.).  
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Die Rolle des Migrationsbeirates im Hinblick auf bessere Vernetzung und Kontakte 
untereinander scheint jedoch relativ niedrig bewertet zu werden bzw. wenig bekannt 
zu sein. So wurde in den Interviews relativ selten Bezug auf den Beirat genommen. 
Wenn die Einrichtung des Migrationsbeirates genannt wurde, dann eher in der Rolle 
des Sprachrohrs von Migranteninteressen in Richtung der Kommunalpolitik. 
 

9 Selbsteinschätzungen 
In der hier dargestellten qualitativen Befragung lag der Fokus darauf heraus-
zuarbeiten, wie engagierte Akteure aus dem Vereinsleben ausgewählter 
Migrantenvereine in Paderborn selbst ihre Situation einschätzen. Welche Funktionen 
und Aufgaben haben Migrantenselbstorganisationen, was leisten sie für ihre 
Mitglieder und die Gesellschaft aus Sicht der entsprechenden Vereinsvertreter 
selbst? Die Stärke dieser Blickrichtung ist, dass die Einschätzungen derer, die sich in 
den Vereinen engagieren zum Ausdruck kommen können. Die Schwäche ist 
natürlich, dass alle anderen Blickwinkel auf diese Vereine in dieser Studie fehlen. Es 
kann also hier nicht überprüft werden, inwiefern die Einschätzungen der Vereins-
akteure von entsprechenden Fremdeinschätzungen von Kooperationspartnern, 
Nachbarn, Wohlfahrtsverbänden, Kommunalvertreter/innen etc. geteilt werden.  

Die folgenden Kapitel geben Auskunft darüber, welche Standpunkte es vonseiten der 
hier befragten Vereinsvertreter im Hinblick darauf gibt, welche Funktionen die 
Migrantenselbstorganisationen sich selbst zuschreiben und wie sie sich in der 
Region Paderborn eingebunden sehen.  
 

9.1 Zur Rolle der Migrantenselbstorganisationen 

Wie die oben ausgeführten Entwicklungsgeschichten der befragten Vereine zeigen, 
haben die meisten Vereine einen starken Fokus auf eine bestimmte Nationalität oder 
kulturelle Herkunft. Dies bedeutet aber nicht, dass die befragten Vereine sich dem 
gesamten Rest der Gesellschaft verschließen oder andere Gruppen ausschließen 
würden. Die befragten Vereine sind offen für alle, die sich für die Vereinsziele 
interessieren. Die Vereinsziele sind in der Regel jedoch nationalitäten- oder 
kulturgebunden.  

Aus dieser ethnisch-kulturellen Perspektive heraus schreiben die befragten Vereins-
vertreter ihren Vereinen Funktionen zu, die nur zu einem ganz geringen Teil rein auf 
die Mitglieder der Vereine bezogen sind. Es wurde vielmehr deutlich, dass die 
Vereine in einer Repräsentations-, Fürsprecher-, Botschafter- und Brückenfunktion 
für eine bestimmte ethnische Kultur bzw. eine bestimmte in Deutschland lebende 
Migrantengruppe gegenüber der Aufnahmegesellschaft gesehen werden.   

Für neu Zuwandernde können Migrantenselbstorganisationen eine Lotsenfunktion 
bekommen, indem neu Zugewanderte angesprochen, beraten und begleitet werden. 
Als Veranstalter von öffentlichen Bildungs-, Kultur-, Tanz-, Musik, Sport- oder 
Freizeitveranstaltungen, vereinzelt auch als Anbieter von Sprachkursen 
(Regenbogen Bildungswerkstatt) bereichern sie das soziale und kulturelle 
Angebotsspektrum in Paderborn. Als Vertreter für migrantenspezifische Interessen 
nehmen sie am öffentlichen politischen Meinungsbildungsprozess teil und bereichern 
den politischen Diskurs, indem sie beispielsweise auf Vorteile muttersprachlichen 
Unterrichts innerhalb des Schulsystems hinweisen.  
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Manche Vereine fungieren als Ansprechpartner und Fachstelle für das Thema 
Migration/Integration, indem sie ihr Erfahrungswissen aufbereiten und in Vorträgen 
und Fachveranstaltungen der Öffentlichkeit zur Verfügung stellen.  

Die universitären Gruppen sehen sich als Brücke zu den Universitäten ihrer 
Herkunftsländer und erleichtern mit ihrer Unterstützung neu ankommenden 
Auslandsstudierenden den Zugang zu Bildung und Lehre.  

Als Veranstalter von Bildungs- und Diskussionsabenden zu Geschichte, Kultur, 
Religion und gesellschaftlichen Lebensfragen der Herkunftsländer wird versucht, die 
Kenntnis und Verständigung zwischen allen verschiedenen in Deutschland 
ansässigen Kulturen zu vergrößern, nicht nur die Verständigung zwischen deutscher 
und einer bestimmten Migrantenkultur. 

Schließlich sehen sich manche Vereine auch als Anbieter passgenauer 
Bildungsangebote bezüglich deutscher Geschichte, Politik und Gesellschaft für 
Migranten, womit die Botschafter- und Brückenfunktion sogar in beide Richtungen 
eingenommen wird. 
 

9.2 Zur Vernetzung und Zusammenarbeit 

Obwohl man als Verein bessere Überlebenschancen hat und mehr und leichter 
Vereinsziele erreichen kann, wenn man mit anderen in Kontakt tritt und auch 
vereinsübergreifend kooperiert, verlassen sich doch die meisten Vereine auf ihre 
eigenen Stärken bzw. die Kräfte ihrer Mitglieder. Auf die Frage hin, von wem man 
sich in seiner Vereinsgeschichte unterstützt gefühlt hat, antworteten die meisten 
Vereinsvertreter: Von ihren Mitgliedern. Dann folgen Einzelpersonen aus dem 
persönlichen Nahbereich der Akteure, Nachbarn, Kneipen- und Eisdielenbesitzer 
oder befreundete vereinserfahrene Deutsche. Vereinzelt wurde die tatkräftige 
Unterstützung verschiedener Wohlfahrtsverbände genannt.  
Wie schon erwähnt existieren einige Vernetzungsansätze. Die meisten Vereine 
arbeiten doch sehr für sich. Dies wird jedoch als Defizit erlebt, ohne dass diese 
Befragung eindeutige Antworten dazu hervorbringen konnte, was die einzelnen 
Vereine an einer verstärkten Vernetzung hindert.  
 

9.3 Zur Offenheit der Vereine  

Aus der Perspektive der interviewten Vereinsvertreter hängt die Frage, wie offen 
oder geschlossen ein Verein ist bzw. von seiner sozialen Umgebung wahrgenommen 
wird, nicht nur damit zusammen, wie viel die Mitglieder mit dem Rest der 
Gesellschaft zu tun haben wollen, sondern auch damit, wie viel Interesse der Rest 
der Gesellschaft an den Vereinszielen hat. Die Unterschiedlichkeit der Situation der 
ethnischen Fußballvereine und die der muslimischen Gruppen sollen diese in den 
Gruppeninterviews häufig angeführte These erläutern: 

Bei den interviewten Sportgruppen existieren vielfältige Kontakte zu anderen 
Sportvereinen, die über das gemeinsame Interesse an der gleichen Sportart 
(Fußball) sehr leicht gelingen. Indem Fußball in Deutschland und in vielen 
ehemaligen Anwerbestaaten ein Volkssport ist, fühlen sich die Fußballvereine mit 
ihrem Engagement eher in der Mitte der Gesellschaft, haben von sich den Eindruck, 
dass sie einen wichtigen Beitrag für die Bürgergesellschaft leisten und nehmen mit 
Selbstbewusstsein an den verschiedenen Ligen teil. Die Gründung als italienischer 
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oder türkischer Fußballverein geschah aus den Begleitumständen des Gastarbeiter-
daseins, was mittlerweile aber Geschichte ist. Niemand jedoch denkt an die 
Auflösung der ethnischen Fußballvereine, auch wenn ein Großteil der Gründungs-
anlässe weggefallen ist. Man ist stolz auf das, was man aufgebaut hat, und wünscht 
sich, dass diese Leistung anerkannt wird und die ethnischen Fußballvereine 
zunehmend selbstverständlich in das kommunale Vereinsleben aufgenommen 
werden – und ist zuversichtlich, dass dies gelingt. Das Gespräch am Tresen über die 
Bundesliga oder insbesondere den internationalen Fußball dient als leichtgängiges 
Gesprächsthema und die Stimmung zwischen den Hobby-Fußballern aus den 
ethnischen und den anderen Fußballvereinen wird als herzlich und sportlich 
konkurrierend beschrieben. 

Die muslimischen Gruppen sehen sich einer völlig anderen Situation gegenüber. Die 
Ausübung des muslimischen Glaubens hat für die Vereine als Vereinszweck genau 
den entgegengesetzten Effekt wie der Fußball für die Fußballvereine. Wenn 
Religiosität im eigenen Leben einen großen Stellenwert einnimmt, und die eigene 
Religion der Islam ist, dann ist man schon aus diesem Grund auf die muslimische 
Migrantengemeinde orientiert, weil Nicht-Migrierte in Deutschland eben selten dem 
Islam angehören. Diese Vereine üben einen Vereinszweck aus, der für die meisten 
Nicht-Muslime in Deutschland bestenfalls mit passivem Interesse begleitet wird. 
Häufiger erleben die Vereine aber Desinteresse, Irritation bis hin zu Ablehnung. Die 
Stimmung in der religiösen Interviewgruppe war wesentlich weniger von 
Selbstbewusstsein und optimistischer Gelassenheit geprägt als bei den 
Sportgruppen.  

Erschwerend tritt hier noch eine zweite Dynamik hinzu: In der religiösen 
Interviewgruppe gab es durchaus Interessen, sich als muslimische Gruppen näher zu 
kommen und auch mehr Kontakt zu Nicht-Muslimen aufzubauen. Begeistert wurde 
von nicht-muslimischen Besuchern erzählt, die sich das Vereinsleben und das 
muslimische Leben erklären ließen. Jedoch wurde dies sofort von der gleichzeitig 
auftretenden Frage unterminiert, wie man dann mit den unterschiedlichen 
Glaubensvollzügen und -richtungen untereinander umgeht. So entwickelte sich in der 
Runde die Situation, dass man eigentlich gerne mehr Offenheit hätte, aber 
andererseits befürchtet, dass der religiöse Raum, den man sich geschaffen hat, 
damit zunichte gemacht wird. Dieses Feststecken zwischen dem Wunsch nach 
Öffnung bei gleichzeitigem Exklusivitätsinteresse könnte man als typische 
Erscheinungsform religiöser Gruppen bezeichnen, die eine Religion mit Wahrheits-
anspruch ausüben, und mit der die hier interviewten muslimischen Gruppen genauso 
kämpfen, wie christliche oder auch jüdische Gruppen.  
 

9.4 Ausgrenzungserfahrungen 

Im Zusammenhang mit der Frage der Eingebundenheit der Vereine wurde aber auch 
die Eingebundenheit von Migranten im Einzelnen besprochen. Dabei wurde 
überwiegend eine differenzierte Haltung zu Integration und Ausgrenzung 
eingenommen, bei der die folgenden Faktoren eine Rolle spielten:   

Junge, gebildete Migranten mit guten Sprachkenntnissen, die in einem Wohnumfeld 
mit niedrigem Migrantenanteil leben, haben die besten Integrationschancen. 
Unterstützung bei der Integration brauchen insbesondere alte und wenig gebildete 
Migranten mit schlechten Sprachkompetenzen, die in Siedlungen am Stadtrand mit 
vielen anderen Migranten in der Nachbarschaft leben.    
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Der Wohnort nimmt dabei nach Aussage einiger Vereinsvertreter einen bedeutenden 
Stellenwert ein. Der Vertreter des aserbaidschanischen Kulturvereins: „Ich bin seit 
vier Jahren in Deutschland. Ich habe einen 6-monatigen Sprachkurs gemacht. Ich 
muss aber noch besser Deutsch lernen, aber ich habe in Schloss Neuhaus gelebt. 
Sehr viele Ausländer leben da. Überall sprach man russisch, was wir auch 
verstehen. Da war es schwierig, deutsch zu lernen. Seit vier Jahren leben wir in 
Deutschland, seit sechs Monaten lebe ich in der Innenstadt. Seitdem ist es viel 
einfacher deutsch zu lernen. Meine Nachbarn sind alle Deutsche. Ich bin nun sehr 
froh.“   

Es wurde von angespannten Begegnungen zwischen Aussiedlern und Arbeits-
migranten berichtet, die auf einen unterschiedlichen rechtlichen Statuts und die damit 
verbundenen unterschiedlichen staatlichen Leistungen und Berechtigungen 
zurückgeführt wurden: „Sie kennen vielleicht die Gegend hier in Paderborn, 
Kaukenberg. Da sind nur Russlanddeutsche hingesiedelt worden. Und dann kamen 
die mit deutschem Pass, können kein deutsch und sagen den Ausländern, die seit 30 
Jahren hier leben, und voll integriert sind, was willst du hier, du Ausländer.“ 

Zu Ausgrenzungstendenzen der deutschen Mehrheitsgesellschaft gab es in den 
Interviews verständnisvolle Aussagen. So gab es viel Verständnis für das 
westfälische Wesen, sich zunächst etwas distanziert zu verhalten. Hier wurde auch 
noch zwischen der Stadt Paderborn und dem ländlichen Kreis unterschieden und der 
Landbevölkerung mehr Zugeknöpftheit zugestanden. Es wurde als selbstverständlich 
angesehen, dass man als Migrant auf die Aufnahmegesellschaft zugehen muss, und 
nicht erwarten darf, dass diese auf einen selbst zugeht.  

Die gewichtigsten Ausgrenzungskräfte wurden auf dem Arbeitsmarkt und im 
Bildungssystem identifiziert. Bezüglich der Ausgrenzungstendenzen auf dem 
Arbeitsmarkt gegenüber Migranten wurde ebenfalls viel Verständnis gezeigt. Es 
wurde angemerkt, dass diese Tendenz der Bevorzugung von Einheimischen, sobald 
die Arbeit knapp wird, auf der ganzen Welt passiere und nichts Deutschlandtypisches 
sei. Demgegenüber wurde das deutsche Bildungssystem als äußerst integrations-
feindlich betitelt, und als Kernproblem in der Integration gesehen. Bildung sei der 
Schlüssel für Integration. Wenn das dazugehörige System jedoch ausgrenzend wirkt, 
tritt eine doppelte Ausgrenzung ein, erst aus dem Bildungssystem, dann aus der 
Gesellschaft, weil der Schlüssel (Bildung) zur Gesellschaft nicht da ist.  

Bis auf das Verständnis gegenüber der westfälischen Zurückhaltung wurde aber 
zumeist die Haltung geteilt, dass es nicht unbedingt hilfreich ist, die Unterschiede 
zwischen den Mentalitäten zu betonen, sondern die Unterschiede von Mensch zu 
Mensch zu sehen, dass eben jeder anders ist und Integration eine sehr individuelle 
Sache ist, bei der jeder Migrant seinen individuellen Weg finden muss, und die auch 
maßgeblich von den Einzelpersonen abhängt, auf die man trifft, und die für die 
Integration entweder förderlich handeln oder nicht. Dies wurde auch auf den Umgang 
mit Behörden bezogen. Auch hier komme es auf den Sachbearbeiter und deren 
Tagesform an, und nicht so sehr auf die Rechtslage, ob Integration erfolgreich 
verläuft oder nicht. 

Zuletzt wurde eine Vereinfachung der Migrationsthematik in der Öffentlichkeit 
beklagt: Negatives Auftreten einzelner Migranten werde schnell auf alle Migranten 
übertragen. Zudem würde in der Öffentlichkeit immer wieder die Illusion genährt, es 
gäbe für Deutschland noch die Perspektive einer monokulturellen Gesellschaft: „Sie 
können das verdeutlichen. Ich bin der Meinung, der Begriff Migrationsbeirat, bis vor 
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kurzem gab es ja noch dieses hässliche Wort Ausländerbeirat, als ob wir aus dem 
Ausland irgendwas hier mitbestimmen wollten. Wir leben hier! Der Begriff Integration 
ist aus meiner Sicht gefährlich. Das bezeichnet, dass man vollständig deutsch 
werden soll. Erst dann ist man vollständig integriert. Und das ist ein Irrtum. Solange 
nicht verschiedene nationale Wurzeln miteinander leben können, wird es immer 
diesen Irrtum geben. In Amerika sind alle Amerikaner, aber man kann die Wurzeln 
von allen noch erkennen, wo sie hergekommen sind. So ist das auch mit den 
europäischen Migranten. Aber hier gibt es immer wieder diesen Irrtum. Es kann mir 
keiner sagen, dass irgendjemand nach Deutschland kommen kann, und irgendwann 
vollständig deutsch wird. Keiner kann zu mir sagen, ich soll deutsch werden, egal wie 
lange ich hier lebe. Man muss nicht unbedingt die eigenen Wurzeln verlieren, um 
sich zu integrieren. Immer diese Sprüche, das tut weh. Bei unserer letzten 
Veranstaltung in der Kulturwerkstatt hatten wir 80% deutsches Publikum, das heißt 
doch, wir fühlen uns hier wohl, und man hat was von uns. Man muss nicht unbedingt 
die eigenen Wurzeln verlieren, um sich zu integrieren.“ 

 

10 Fazit 
Die Erkenntnisse aus der Strukturdatenerhebung über die Migrantenselbst-
organisationen und den Gruppeninterviews mit Repräsentanten ausgewählter 
Migrantenselbstorganisationen in Paderborn sowie zwei Seminaren mit jeweils 40 
Vertretern von Migrantenselbstorganisationen im April und August 2006 lassen sich 
in folgende Kernaussagen zusammenfassen: 

a) Lokal eingebettete eingetragene Vereine mit einer Vielzahl von 
Zielstellungen. Bei den Migrantenselbstorganisationen in Paderborn handelt es 
sich in der großen Mehrzahl um Zusammenschlüsse, die sich ein breites 
Spektrum von Zielen mit einem deutlichen Lokalbezug gesetzt haben. Zur 
Umsetzung dieser Ziele wählen diese überwiegend kleinen freiwilligen 
Vereinigungen in der Regel die spezifisch deutsche Variante des eingetragenen 
Vereins (e.V.), der qua Satzung ideelle, nicht-wirtschaftliche Ziele verfolgen muss. 
Dabei geht es um sportliche, wohltätige, religiöse wie auch politische Ziele. 

 

b) Ethnische Homogenität in den einzelnen Migrantenvereinen ist nicht gleich zu 
setzen mit dem Wunsch nach Rückzug oder Abschottung von der 
Aufnahmegesellschaft. Vielmehr hilft die Mitgliedschaft in ethnisch homogenen 
Vereinen in unterschiedlichen Phasen der individuellen Migrationsgeschichte der 
persönlichen „Binnenintegration“43 in eine Gemeinschaft von Gleichgesinnten in 
der Fremde. Sie haben dadurch eine Art Schutzfunktion und können auf diese 
Weise durchaus den Prozess der sozialen Integration in die Aufnahme-
gesellschaft fördern, indem sie z.B. dazu beitragen,   

• sich zu orientieren und sich in der Aufnahmegesellschaft zurechtzufinden 

                                            

 
43 Elwert, G. (1982). Probleme der Ausländerintegration. Gesellschaftliche Integration durch 

Binnenintegration? Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, 34, 717-731. 



 

 

47 

• das Gefühl der sozialen Zugehörigkeit und der Identifikation mit der jeweiligen 
Herkunftskultur zu stabilisieren 

• gemeinsame kulturelle, religiöse, soziale oder sozial-politische Interessen zu 
verfolgen und durchzusetzen 

• die Pflege bzw. Aufrechterhaltung und Vermittlung kultureller und religiöser 
Werte an den eigenen Nachwuchs zu organisieren und abzusichern 

• sich mit seiner Kultur und mit seinen Werten in der Aufnahmegesellschaft zu 
präsentieren und als „Kulturvermittler“ zu fungieren 

 

c) Die Migrantenvereine erleichtern und fördern eine innerethnische 
Netzwerkbildung. Dadurch stehen den Mitgliedern dieser Netzwerke wichtige 
Informations- und Kontaktquellen zur Verfügung, die zur Bewältigung des Alltages 
im Sinne einer gelingenden sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen und politischen 
Integration wichtige Beiträge leisten. Insbesondere sind die sozialen, 
innerethnischen Netzwerke wichtige psychosoziale Ressourcen die Gefühle von 
Zugehörigkeit, von Orientierung an gemeinsamen Normen und Werten vermitteln 
und vielfältige gegenseitige Hilfe- und Unterstützungsleistungen ermöglichen. Die 
Bedeutung funktionierender sozialer Netzwerke wurde in umfangreichen 
Forschungen hinlänglich belegt44  Auf diese Weise entsteht ein „bindendes“ 
Sozialkapital zwischen den Vereinsmitgliedern, auf das die Mitglieder auch 
außerhalb ihres Vereins zurückgreifen können.45 

 

d) Vertreterinnen und Vertreter der Migrantenvereine formulieren für sich einen 
hohen Anspruch an interkultureller Öffnung und gesellschaftlicher 
Mitwirkung. Vom Wunsch nach Rückzug in die eigene Ethnie ist keine Rede. 
Vielmehr wird die fehlende Anerkennung und Kooperation durch die 
verantwortlichen Protagonisten der Mehrheitsgesellschaft beklagt. Es besteht der 
Wunsch, dass die interkulturelle Kompetenz von Migrantenselbstorganisationen 
und die Chancen der Brückenbildung zu den Herkunftsländern und zu 
internationalen Netzwerken in der Aufnahmegesellschaft als wichtiges Potential 
stärker wahrgenommen werden. In dieser Perspektive gibt die Untersuchung also 
empirische Hinweise darauf, dass die Migrantenvereine – zumindest aus Sicht 
der Vereinsvertreter – verstärkt an der Schaffung von „brückenbildendem“ 

                                            

 
44 Fischer, V., Eichener V., Nell K. (Hrsg.) (2003). Netzwerke – ein neuer Typ bürgerschaftlichen 

Engagements – Zur Theorie und Praxis der sozialen Netzwerkarbeit mit Älteren. Schwalbach/Ts.:  
Wochenschau Verlag 

 Ebert O., Hartnuß B., Rahn E., Schaaf-Derichs C (2002), Freiwilligenagenturen in Deutschland. 
Ergebnisse einer Erhebung der Bundesarbeitsgemeinschaft der Freiwilligenagenturen (bagfa). 
Stuttgart: Kohlhammer  

 Dewe, B., Wohlfahrt, N. (Hrsg.) (1991): Netzwerkförderung und soziale Arbeit. Empirische 
Analysen in ausgewählten Handlungs- und Politikfeldern. Bielefeld: Kleine Verlag  

45  Vgl. dazu ausführlich Braun, Sebastian et al. (2007). Sozialkapital und Bürgerkompetenz. Soziale 
und politische Integrationsleistungen von Vereinen. Wiesbaden: VS-Verlag für 
Sozialwissenschaften. 
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Sozialkapital beteiligt sein könnten, sofern spezifische Voraussetzungen erfüllt 
sind. 

 

e) Es gibt einen Widerspruch zwischen den durch die Repräsentanten der 
Vereine formulierten Ansprüchen und der dargestellten Realität. 

Einem breiten Spektrum an Aktivitäten und Vereinszielen stehen viele 
Umsetzungshindernisse entgegen. Viele auch sozialpolitisch wünschenswerte 
Ziele lassen sich im Alltag nicht umsetzen. Zum Teil fehlen schlicht das Wissen, 
die persönlichen Kontakte oder die Erfahrung, um bürokratische Hürden zu 
überwinden, Ressourcen zu organisieren, Mitglieder zu aktivieren oder sich in der 
Öffentlichkeit erfolgreich zu präsentieren. Themen einer Verbesserung des 
Vereinsmanagements zum Beispiel im Bereich: 

• der Projektentwicklung, 

• des Finanzmanagements,  

• der Mitgliedermotivation,  

• oder der Öffentlichkeitsarbeit, 

wurden auch beim Seminar für Migrantenselbstorganisationen als wichtige Unter-
stützungsmöglichkeit eingestuft. Allerdings unterscheiden sich ehrenamtlich 
geführte Migrantenvereine als Klein- oder Kleinstvereine in dieser Perspektive im 
Hinblick auf ihre Umsetzungsschwierigkeiten kaum von ähnlichen Vereinstypen 
in der Mehrheitsgesellschaft. 

  

f) Kooperationen zwischen den Migrantenvereinen finden kaum statt werden aber 
allgemein gewünscht. Schon auf dem Seminar für Migrantenselbstorganisationen 
wurde der Wunsch nach einer Vernetzung der Vereine unter einem Dach oder 
ein gemeinsames gesellschaftspolitisches Engagement in Verbindung mit dem 
Migrationsbeirat diskutiert.  

Hilfreich für deutsche Vereine, Gruppen und Initiativen ist häufig die 
Mitgliedschaft in Dachorganisationen, wie es zum Beispiel im Sport, im 
Umweltschutz, bei Eine-Welt-Initiativen oder im Sozial- und Gesundheitsbereich 
der Fall ist. Die Erkenntnis, dass der Erfolg und die Qualität von freiwilligem, 
ehrenamtlichem Engagement sehr stark von professionellen Unterstützungs-
systemen oder semiprofessionellen Einzelpersönlichkeiten abhängig sind, hat 
sich in der Fachöffentlichkeit schon seit langem durchgesetzt. Hier fehlt den 
Migrantenvereinen in Paderborn eindeutig ein gemeinsames Netzwerk als Dach 
oder eine Anlauf- und Unterstützungsstelle, wie dieses in anderen Bereichen des 
freiwilligen Engagements durchaus üblich ist.  

 

g) Die Zuordnung zur Liste der Migrantenselbstorganisationen bei der Stadt 
Paderborn ist in einigen Punkten klärungsbedürftig und dokumentiert den Spagat 
zwischen einer Orientierung auf „(gelingender) Integration“ oder im erweiterten 
Sinne auf die Förderung der „internationalen Kommunikation und Vernetzung“. 

Damit verbunden ist die Fragestellung, inwieweit die Anwesenheit von Menschen 
mit Zuwanderungsgeschichte im Zeitalter der Globalisierung als Potential und 
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Chance wahrgenommen und gefördert wird oder ob man eher aus der Defizit-
perspektive Probleme der Integration in den Blick nimmt. Paderborn als 
Universitätsstadt verfügt durch die Hochschulvereine und durch die 
Internationalen Freundschaftsvereine über ein enormes weltweites Kontakt- und 
Informationsnetzwerk. Eine stärkere gegenseitige Verknüpfung mit den 
vielfältigen Potentialen würde im Hinblick auf die voranschreitende Globalisierung 
der Stadt und der Region viele Vorteile bringen. 

 

11 Handlungsempfehlungen  
Durch eine gezielte, systematische Förderung des breiten Spektrums an Vereinen 
und Initiativen von Migranten in der Stadt Paderborn kann der gesellschaftliche 
Mehrwert, den sie im Sinne eines Beitrags zum Sozialkapital der Region leisten, 
wesentlich gesteigert werden. Maßgebliche Voraussetzung dafür ist, dass die Stadt 
Paderborn die Beiträge des bürgerschaftlichen Engagements in den vielfältigen 
Vereinen und Initiativen der Migranten nutzen will; denn deren Nutzung impliziert, 
dass die Aufnahmegesellschaft die Mitgestaltung durch Migranten aushält, 
interkulturelle Veränderungen zulässt und die Potenziale einer kulturellen Vielfalt als 
Chance zur gesellschaftlichen Weiterentwicklung begreift.  

Eine solche Mitgestaltung durch Migrantenselbstorganisationen beinhaltet deren 
gleichberechtigte Partizipation im sozialen und politischen Gemeinwesen: nämlich 
die Akzeptanz eigenethnischer Selbstorganisationen als Interessenvertretungen mit 
einer Vielfalt von Zielen in der Aufnahmegesellschaft einerseits und als Medium der 
ethnischen Öffentlichkeit andererseits. Diese Voraussetzung ist insofern 
anspruchsvoll, als sie auf ein Verständnis von Integration abzielt, dass Lern- und 
Veränderungsbereitschaft auch auf Seiten der Aufnahmegesellschaft erforderlich 
macht.  

Der Projektbeirat und die Autoren dieser Studie leiten deshalb aus den vorgelegten 
Erkenntnissen folgende Handlungsempfehlungen ab: 
 

• Da die vielen Vereine und Initiativen über keine gemeinsame Dach-
organisation verfügen, ist ein regelmäßiger persönlicher Kontakt von Seiten 
des Integrationsbüros, aber auch etablierter Nonprofit-Organisationen (z.B. 
Wohlfahrtsverbände, Sportorganisationen) zum Zweck der Unterstützung und 
Lösung von Schwierigkeiten möglichst im Anfangsstadium sehr wichtig.  

• Religiöse Gemeinschaften und Gemeinden sollten komplett (nicht nur 
islamische Vereine) in die Liste der Vereine und Initiativen aufgenommen und 
in alle Maßnahmen und Aktivitäten aufgenommen werden. 

• Alle Vereine und Initiativen sollten ähnlich wie bei den Angeboten zur 
Sprachförderung die Möglichkeit erhalten, sich mit ihren Zielen und Aktivitäten 
auf einer gemeinsamen Datenbank zu präsentieren. Gerade die Darstellung 
von offenen Veranstaltungen und Programmangeboten kann die angestrebte 
Öffnung gegenüber anderen Interessenten und insbesondere auch der 
einheimischen Bevölkerung verbessern.  

• Die im Rahmen des KOMM-IN Prozesses begonnene positive Bericht-
erstattung über Einzelpersonen sollte gezielt auf die Vereine und Initiativen 
ausgeweitet werden. 



 

 

50 

• Die Kooperation und Vernetzung der Vereine und Initiativen untereinander 
und mit einheimischen Organisationen sollte weiterhin durch die Organisation 
gemeinsamer Veranstaltungen gefördert werden. Dabei sollten alle religiösen 
Gemeinschaften und Gemeinden (auch der Aussiedler) wahrgenommen und 
einbezogen werden. Dabei geht es um die stärkere gegenseitige Öffnung 
deutscher Verbände und Vereine auf der einen und der Migrantenvereine auf 
der anderen Seite.  

• Die gemeinsame Organisation von themenbezogenen Veranstaltungen, wie 
zum Beispiel in den Bereichen Bildung, Sprache, Gesundheit, Religion oder 
Kultur könnte das gegenseitige Verständnis und Miteinander fördern. Das 
erfordert eine neue Ansprache und Kommunikation, in der die Überwindung 
von Missverständnissen und die Konfliktlösung als fördernd für die 
Entwicklung der Vereins- und Verbandskultur angesehen werden. 

• Ehrenamtlich geführte Vereine brauchen in Fragen des Vereinsmanagements 
Angebote der Qualifizierung und Begleitung, wie es bei verschiedenen 
Dachverbänden zum Beispiel im Bereich des Sports oder bei der Förderung 
von freiwilligen Initiativen als selbstverständlicher Standard anerkannt ist.  

• Durch finanzielle Anreizsysteme anhand festgelegter Kriterien können 
bestimmte Aktivitäten und Vereinsstrukturen gezielt gefördert werden. Als 
Beispiele können hier angeführt werden: 

o die Anzahl der Angebote und Teilnehmer im Bereich Bildung und 
Gesundheit; 

o die Anzahl der Kooperationsveranstaltungen mit anderen MSO oder 
einheimischen Vereinen; 

o die Beteiligung an gemeinsamen Fortbildungen oder Konferenzen;  

o die Benennung von Bildungsbeauftragten. 

 

• Der Bedarf und die Organisation von Räumlichkeiten sollte mit betroffenen 
Vereinen gemeinsam analysiert und im Rahmen eines zu erstellenden 
Raumkonzeptes geklärt werden. 

• Zur Förderung des bürgerschaftlichen Engagements von und mit Migranten 
wäre es sinnvoll, Standards erfolgreicher Projekte und Maßnahmen aus 
anderen kommunalen Zusammenhängen herauszuarbeiten und deren 
potenzielle Umsetzbarkeit in Paderborn systematisch zu prüfen. 

 

Die Umsetzung dieser Handlungsempfehlungen sollte einer verantwortlichen 
Anlauf- und Unterstützungsstelle (Stadt oder freien Trägern) und einem Begleit- oder 
Unterstützerkreis (siehe Aufgaben im Handlungsfeld 3 des KOMM-IN Prozesses46) 
übertragen werden.  

                                            

 
46 Siehe: Entwurf zum Migrationspolitischen Handlungskonzept der Stadt Paderborn 2.0, Heft 9, 

Kapitel 4.3., S. 13-14 
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Eine nachhaltige Wirkung kann nach Einschätzung der Autoren dieser Studie dann 
erzielt werden, wenn die Umsetzungsempfehlungen zu einem abgestimmten 
Handlungskonzept weiter entwickelt werden. Darin sollten Ziele und Inhalte, 
Zuständigkeiten, Unterstützungs- und Reflexionsinstrumente aufgezeigt und 
verbindlich verabredet werden. 

Wenn die Stadt Paderborn das vorhandene Potential zur Förderung des sozial 
Kapitals intensiv aktivieren will, empfiehlt es sich, ein solches Konzept mit anderen 
Akteuren im Bereich der Förderung des bürgerschaftlichen Engagements zum 
Beispiel im Bereich der Seniorenarbeit, der Entwicklungszusammenarbeit (siehe 
Koordinationsstelle für Entwicklungspolitische Bildungsarbeit) oder der Kinder- und 
Jugendhilfe abzustimmen und zu vernetzen.  
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12 Anlagen  

 

12.1 Anlage 1: Fragebogen zur Strukturdatenerhebung  
 
 

I. Angaben zum Verein 
 

Hinweis:  Zur Vereinfachung wird nachfolgend der Begriff „Verein“ auch für Initiativen oder 
Gruppierungen benutzt. Wir bitten um Ihr Verständnis.  

 

1. Vereinsname: 

 

2. Sitz des Vereins: 

 

3. Straße: 

 

4. PLZ: 

 

5. Telefonnummer Verein47:  

 

6. Faxnummer Verein47: 

 

7. E-Mail-Adresse Verein47: 

 

8. Homepage Verein47: 

 

9. AnsprechpartnerIn des 
Vereins ist: 

 

10. Funktion im Verein: 

 

 

11.  Rechtsform des 
Vereins: 

48 Eingetragener Verein (e.V.)  

  Angeschlossen an eine Trägereinrichtung:  

                                            

 
47 (falls vorhanden) 
48 Hinweis zum Ausfüllen der Kästen: Rechtsklick auf das Kästchen �  Eigenschaften �  

Standardwert „Aktiviert“ �  OK.  
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  Sonstige:  

 

Auf welcher Ebene ist Ihr Verein tätig?  

 Kommunal  

 Regional bzw. Kreisebene 

 Land 

 Bund  

 International  

 

12. Sind Sie Mitglied in einem Dachverband?  
 

 Nein  Ja, und zwar:  

 
 

II. Angaben zu den Mitgliedern (Stand Januar 2006)  
 

Anzahl der Mitglieder 

1. Gesamt 
  

   

Männlich:  
2. Nach Geschlecht 

Weiblich:  

   

3. Alter  Bis 18 Jahre:  

 18 – 27 Jahre:  

27 – 45 Jahre:  Hinweis:  

Ungefähre Angaben reichen, 
sind aber notwendig.  45 – 60 Jahre:  

 Über 60 Jahre:  

   

4. Status Aktives Mitglied:  
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 Passives Mitglied:  

   

vor 5 Jahren, d.h. 2001:  

5. Anzahl der Mitglieder 
zum Zeitpunkt … 

vor 10 Jahren, d.h. 1996:  

 

6. Ungefähre Anzahl nach Nationalität 
 

Nationalität Anzahl 

  

  

  

  

 

7. Sind in Ihrem Verein hauptamtliche Mitarbeiter tätig? 
49 Nein  Ja, und zwar Anzahl:   

 
 
 

III. Grundangaben zur Vereinsaktivität 
 

1. In welchem/n Bereich(en) ist Ihr Verein schwerpunktmäßig aktiv? Was macht er 
zusätzlich? 

 

Bereich Schwerpunkt-
aktivität 

Neben-
aktivität 

Kultur   

Sport    

Religion   

Politik   

Freizeit und Geselligkeit   

                                            

 
49 Hinweis zum Ausfüllen der Kästen: Rechtsklick auf das Kästchen �  Eigenschaften �  

Standardwert „Aktiviert“ �  OK. 
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außerschulische Jugend- oder 
Bildungsarbeit für Erwachsene 

  

 

 

2. Bitte nennen Sie uns die wichtigsten Ziele Ihrer Vereinsarbeit: 
 

1.  

2.  

3.  

4.  

 

 

3. Was waren Ihre Hauptaktivitäten im Jahre 2006?  
 

1.  

2.  

3.  

4.  

 

 

IV. Finanzielle Situation  
 

Ist Ihr Verein mit der finanziellen Situation  
 

  sehr zufrieden  

  zufrieden  

  teils/teils 

  unzufrieden  

  sehr Unzufrieden 
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12.2 Anlage 2: In Gruppeninterviews vertretene Vereine 
Im November/Dezember 2006 wurden fünf Gruppeninterviews durchgeführt, an 
denen insgesamt 26 Vertreter aus 19 verschiedenen Migrantenselbstorganisationen 
aus Paderborn teilnahmen.  

Die Vereine im Einzelnen: 

1. Alevitischer Kulturverein – Haci Bektas Veli ve Alevi Kültür Birligi e.V. 

2. Aserbaidschanischer Kultur- und Förderverein Birlik e.V. 

3. Chinesischer Verein an der Universität Paderborn 

4. Deutsch-Ausländisches Freundschaftskomitee e.V. 

5. Fatihspor Paderborn e.V.  

6. Mit einer Vertreterin des Hellas – Vereinigung der Griechen & Philhellenen 

Paderborns e.V. wurde ein Telefoninterview geführt, nachdem dieser Verein 

bei den Gruppeninterviewterminen verhindert war. 

7. Indonesische Volksgruppe 

8. ISKRA - Internationaler Studierenden-Kreis russischsprachiger Akademiker 

9. Islamisches Zentrum Paderborn 

10. Monolith e.V. - Netzwerk Aussiedler 

11. Os Lusitanos e.V. 

12. Regenbogen Bildungswerkstatt e.V. 

13. Spanischer Elternverein – Asociacion Espanola des Padres de Familia e.V. 

14. Spiel und Sport International e.V. 

15. Hochschulgruppe Suryoye 

16. SV Azzurri 78 Paderborn e.V. 

17. Türk-Gücü-Sport e.V. 

18. Türkisch-Islamische Gemeinde zu Paderborn e.V. (DITIB) 

19. VIAS – Hochschulgruppe, Verein ibero-amerikanischer Studierender 

 

Darüber hinaus nahmen für übergeordnete Gremien ein Vertreter des Migrations-
beirates Paderborn und ein Vertreter der Ausländischen Studierendenvertretung der 
Universität Paderborn (ASV) teil. 
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12.3 Anlage 3: Raster/Leitfaden der Interviews  
 

Leitfaden für die qualitativen Gruppeninterviews (MSO in Paderborn) 
 

Start:  

- Kurze Vorstellungsrunde: Name, Verein, Funktion im Verein, Erwartungen an das 
Treffen 

- Vorstellung des Ablaufs 

Entstehungsgeschichte 

a) Was waren die wichtigsten Ziele in der Gründungsphase? 
b) Wer hat die Gründergeneration in ihrem Bemühen unterstützt?  

- befreundete Organisationen 
- Dachverbände 
- Institutionen oder Religionsgemeinschaften 
- Deutsche Behörden / Stellen? 
- keiner 

 

Entwicklungsverlauf 

a) Was ist aus Ihrer Sicht die wichtigste Veränderung seit der Gründung? 
(Höhepunkte, Krisen?) Woran merken Sie diese Veränderungen?  

- Mitgliederstruktur? 
- Hauptakteure? 
- Ziele und Aktivitäten? 
- Orientierung auf Mitglieder bzw. nach außen? 
- Finanzierung? 
 

b) Was hat ihnen besonders geholfen, um erfolgreich zu sein bzw. um Krisen zu 
überwinden? Was oder wer hat sie besonders unterstützt? 

 

Aktuelle Situation 

a) Was sind die besonderen Merkmale der heutigen Situation? (Gesamt-
einschätzungen zur Vereinssituation) 

b) Welche Bezeichnungen werden für die Leitungsämter benutzt? Welche/s 
Profil/ Aufgaben/Entscheidungskompetenzen haben Ihre Leitungsfunktionäre 
qua Amt?  

c) Aus welchen Motivationen heraus engagieren sich Ihre Mitglieder in Ämtern? 
Was motiviert die Funktionäre Ihres Vereins zu ihrem Engagement im Verein?  

 

Selbstbild / Fremdbild aus Sicht der Migrantengruppen/Nationen   

a) Welches Bild haben Ihre Vereinsmitglieder von der deutschen Gesellschaft? 
b) Wenn Sie Hilfe benötigen, an wen können Sie sich in Paderborn am besten 

wenden? (Rolle der Wohlfahrtsverbände hier mit abfragen) 
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c) Was glauben Sie, wie andere Gruppen oder Vereine über ihre Aktivitäten 
denken? 

d) Was glauben Sie, welches Bild hat die Öffentlichkeit über Ihren Verein? 
e) Würden Sie sagen, dass es einen vorurteilsbehafteten Umgang mit MSO in 

Paderborn gibt? Von wem? Welche Vorurteile kennen Sie konkret?  
f) Sehen Sie in der Existenz von Migrantenselbstorganisationen eher ein 

Zeichen von gelungener oder eher misslungener Integration von Migrant/innen 
in die Gesellschaft?  

 

Rolle und Aufgabe in Bezug auf Integration in Paderborn  

a) Welchen Beitrag hat Ihr Verein zur Integration (Ankommen / “Reinkommen“) 
seiner Mitglieder oder von Migranten insgesamt in Paderborn geleistet? Was 
leistet der Verein für die Nationalitätengruppe in Paderborn? 

b) Was wünscht sich der Verein in Bezug auf Integration von anderen Vereinen? 
Von der einheimischen Bevölkerung? 

c) Welche Schnittstellen mit der einheimischen Bevölkerung bzw. welche 
Kontakt- und Begegnungsformen werden mit der einheimischen Bevölkerung 
gepflegt? 

d) Welche Bedeutung hat die Vermittlung von (kulturellen) Werten im und für den 
Verein? 

 

Zukunft 

a) Was werden die wichtigsten Aufgaben des Vereins für die Zukunft sein? 
b) Wie wird sich der Verein entwickeln? (Aktuelle Herausforderungen? Welche 

Veränderungen stehen an?) 
 

Reflexion des Gespräches? 

Was war Ihnen besonders wichtig? 

Was nehmen Sie mit? 
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12.4 Vereinsübersicht und ethnische Homogenität  
Die nachfolgenden Tabellen gruppieren die Vereine nach der ethnischen Homo-
genität. Eingruppiert wurde hierbei immer nach der Nationalität, die im Verein am 
stärksten vertreten ist.  

 

a) Vereine mit 90 – 100 % ethnischer Homogenität 

 
Vereinsname Mitglieder 

gesamt Nationalität Anzahl % von 
gesamt 

Monolith e.V. – Netzwerk Aussiedler 310 Aussiedler 310 100,00 

Aserbaidschanischer Kultur- und Förderverein 
Birlik e.V.  33 

aserbaid-
schanisch 33 100,00 

Regenbogen Bildungswerkstatt e.V. 58 türkisch 58 100,00 

Palästinensische Gemeinde Deutschland/ 
Paderborn e.V.  5 palästinensisch 5 100,00 

Verein Kamerunischer Studenten (VKS) 65 kamerunisch 65 100,00 

Italienischer Verein ACRI e.V.  375 italienisch 375 100,00 

Verband der chinesischen Studierenden und 
Wissenschaftler in Paderborn (VCSWP) 480 chinesisch 460 95,83 

Paderborn United 90 e.V.  
(Bad Lippspringe Sports Club) 163 britisch 155 95,09 

Türkisch-Islamische Gemeinde zu Paderborn e.V.  350 türkisch 330 94,29 

Türk-Gücü-Sport e.V.  104 türkisch 98 94,23 

Rot-Weiß-Paderborn 240 deutsch 220 91,67 

Zentrum für islamische Erziehung und Integration 
in Paderborn e.V.  106 afghanisch 96 90,57 

Deutsch-Russische Gesellschaft 62 deutsch 56 90,32 

 2351  2261  
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b) Vereine mit 70 – 90% ethnischer Homogenität 

 
Vereinsname Mitglieder 

gesamt Nationalität Anzahl % von 
gesamt 

Vivere Insieme  50 italienisch 44 88,00 

Deutsch-Französische Gesellschaft 320 deutsch 280 87,50 

Asociacion Espanola de Padres de Familia 
(A.E.P.F.) Spanische Elternvereinigung e.V.  235 

spanisch + 
portugiesisch  202 85,96 

Associazone "Mediterraneo" Missione 
Cattolica Italiana 70 italienisch 60 85,71 

Assyrisch-Deutscher-Verein 84 deutsch 71 84,52 

Azzurri 78 45 italienisch  38 84,44 

Hochschulgruppe Suryoye 12 deutsch 10 83,33 

Syrisch-orthodoxe Frauengemeinschaft 
Delbrück Sande 18 

deutsch 
15 83,33 

Hellas – Vereinigung der Griechen & 
Philhellenen Paderborns e.V. 121 griechisch 100 82,64 

Verein für Deutsch-Chinesische Freundschaft  34 deutsch 28 82,35 

Syrisch-Orthodoxe Kirchengemeinde St. Aho 
Paderborn e.V. 400 

deutsch 
320 80,00 

Islamisches Zentrum Paderborn 108 deutsch 86 79,63 

Islamische Gemeinschaft Paderborn e.V.  82 deutsch 62 75,61 

Deutsch-Ungarischer Freundeskreis 
Paderborn e.V. 120 

deutsch 
90 75,00 

Indonesische Volksgruppe 4 indonesisch 3 75,00 

Deutsch-Spanische Gesellschaft e.V.  168 deutsch 119 70,83 

 1871  1528  

 

c) Vereine mit 50 – 70 % ethnischer Homogenität 

 
Vereinsname Mitglieder 

gesamt Nationalität Anzahl % von 
gesamt 

Deutsch-Englischer Club /  
Anglo-German-Club e.V.  270 deutsch 180 66,67 

Fatihspor Paderborn e.V.  100 türkisch 60 60,00 

Vietnamesische Studenten Paderborn (ViSPa) 
- Hilfe für Kinder in Vietnam e.V.  25 deutsch 15 60,00 

132 Miteinander e.V.  16 türkisch 8 50,00 

 411  263  
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d) Vereine mit unter 50 % ethnischer Homogenität 

 

Vereinsname Mitglieder 
gesamt Nationalität Anzahl % von 

gesamt 

italienisch  23 47 % 
Scuola Famiglia e Cultura e.V. 49 

deutsch 23 47 % 

deutsch 18 45 % Schwarz-Weiß Paderborn e.V.  – Für eine 
nachhaltige Entwicklung in Westafrika 40 

westafrikanisch 16 40 % 

türkisch 46 38 % 

deutsch 27 22 % 

italienisch 19 16 % 

Deutsch-Ausländisches 
Freundschaftskomitee e.V.  122 

andere 30 25 % 

Verein Ibero-Amerikanischer Studierender  
(VIAS Paderborn) 

12 
bolivianisch, 
venezuelanisch, 
mexikanisch 

 
 

 223  202  

 

 

e) Weitere Vereine  

Vereinsname Mitglieder 
gesamt Nationalität Anzahl % von 

gesamt 

 

Spiel und Sport International e.V.  k. A. 
15 

verschiedene k. A. - 

 

 




